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BEER 





MWan wir den majeſtätiſchen Steilabfall der Alb 

° gegen das ſchwäbiſche Niederland ſchauen und 
das eine oder andere ihrer zum Neckar mündenden 
ſchönen Thäler durchwandern, ſo überkommt uns ge— 
wiß mit Allgewalt das Begehren, auf die Höhe hinauf— 
zuſteigen und Umſchau zu halten. Freilich geſchieht 
dies zunächſt mit einem gewiſſen Scheugefühl; denn 
die rauhe Alb iſt oder war jedenfalls lange Zeit nicht 
jedermanns Ding. 

Wer aber einmal die Alb kennen gelernt, ihre 
Schönheiten in ſich aufgenommen, ſich mit dem Cha— 
rakter der Landſchaft vertraut gemacht, ſein Ohr dem 
Älbler und fein Auge deſſen Gewohnheiten und Lebensart 
geliehen hat, der findet eine Fillle des Schönen, Ar 
regenden und Eigenartigen. | 

Bieder, ehrlich, Dienftfertig, arbeitfam und zu- 
traulich find Die hervorſtechendſten Eigenfchaften Der 
Albbeivohner, Denen leicht eine herzliche Gutmütigkeit 
und natürliche Sanftheit abzufühlen ist, während Streit 
und Habjucht nur wenig Raum in ihren Herzen ge- 
funden zu haben fcheinen. Ihr religiöfes Gefühl ift 
tief gewurzelt und ihre fittlihe Auffaffung der Dinge 
nachahmenswert. Und werihnen, allerdings nicht ganz un— 

1 


— 2 — 


berechtigterweiſe, Schatzgräbergeſchichten und anderen 
Aberglauben zum Vorwurf machen will, der hat 
vielleicht vorher auch ein Stäublein Aberglauben vor 
ſeiner eigenen Thüre wegzukehren. 

Es iſt ein herrlicher Genuß, die Thäler zu durch— 
wandern, welche die Hochfläche der Alb gegen Mittag, 
der Donau entgegen, durchziehen — das Lauchart-, 
Schmiechen-, Blau-, Brenz und vor allem das 
Lauterthal. 

Auf grünem Wiefengrund, vorbei an flachen, oft 
fenfrechten Thalwänden, jchlängeln fi) die Flüßchen 
in ihrem von Waflerpflanzen dicht bejegten, mitunter 
von jtattlihen Felsblöcken unterbrochenen Bett ruhig 
und ftill in Hunderterlei Krümmungen fort, und e3 
bietet dem Unterländer gewiß einen eigenartigen An- 
blid, wenn er im Frühjahr und Sommer eine Anzahl 
halbbefleideter Menjchen in der Lauter und an deren 
Geſtaden mit der Senje herumbhantieren fieht, bemüht, 
das üppige Gras vom Flußboden und von den Ufern 
wegzumähen, während andere die davonſchwimmenden 
Halme zu erhafchen und fie aufs Trodene zu mwerfen 
juchen. . 
Das „Lautermähen”, bei dem e3 luſtig und 
fröhlich zugeht, ift ein Seit fir die Mähder, und regel- 
mäßig bejchließt eine jolenne Mahlzeit, zu melcher Die 
mancherlei Filchlein des Flüßchens ihr anjehnliches 
Kontingent zu Stellen haben, das mühjame, aber er- 
freuliche Tagwerf. 

Stolz grüßen die mancherlei Zeugen freien und 
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ftolgen Rittertums, die Höhenburgen, in die Thäler, 
und fast will es den einſamen Wanderer bedünken, dab 
fie majeftätifcher, ich möchte jagen, willfommener fich 
erheben, denn an anderem Orte, und daß fie dem 
Albthal um To eher zur Zierde gereichen, weil es an- 
ipruchslofer, Stiller und weniger heimgefucht vom 
haftenden Gewoge der Zeit ift, denn feine Genofjen. 
Und droben auf der Höhe, da finden wir Ebenen, Die 
häufig Eleine Walditreden oder einzelne mächtige Hain- 
buchen beleben. Kefjelrunde Vertiefungen wechjeln mit 
flahen Anhöhen ab, die in reizender Weiſe Den aus- 
fichtsdurftigen Wandersmann zum beftei halten; denn 
fie find nicht felten gerade jo hoch, daß fie ihm immer 
wieder die erjehnte Fernficht verdeden. 

Große Streden ergiebigen Aderlands, von Reihen 
fruchtbringender Obftbäume unterbrochen, erblickt das 
Auge, das ſtaunend den ſchwarzen, von zahllojen, 
blendend weißen Steintrümmern überjäten Boden be- 
trachtet. Sa, ſtaune nur, Meenjchenfind, ob der Weis- 
beit, Fürforge und Wohlthat des Schöpfers! Die 
vielen, vielen Kalkjteine und -Steinchen verhindern nicht 
nur, daß die heftigen Winde, die fortwährend über Die 
Alb dahinftreichen, die leichte Erde fortwehen, fondern 
fie erhalten audy dem Boden jeine notwendige 
Feuchtigkeit. 

Und endlich, was ſagſt Du dazu, wenn ich Dir 
ſage, daß auf der AlbdasWafjer bergab und bergauf läuft? 

Sieh mich nicht jo ungläubig an; es ift that- 
ſächlich jo! 
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Die Bewohner der einfam und in weiten Ent- 
fernungen von einander liegenden Urtjchaften mit den 
einjtocfigen, noch mit Schiebfenftern verjehenen, teil- 
weife auch noch mit Stroh bedecten, zierlicd) getäfelten 
Hänfern litten lange Zeit bitteren Mangel an Quell— 
waſſer, weil das Regenwaſſer jogleich tief in die vielen 
unterirdischen Höhlungen hinabfiderte. Es waren da- 
hev Waflerfammlungen angelegt, ziemlich tiefe, mit 
Thon ausgejchlagene Cijternen, in welche das Regen— 
waſſer von den Dächern geleitet wurde, während man 
für das Vieh die Waſſer von den benachbarten An- 
höhen in Hitlen zufammenleitete. 

Nun hat aber die Fürſorge eines gütigen Königs 
auch dem Älbler die Wohlthat eines guten, friſchen 
Trinkwaſſers, dieſes Jo unentbehrlichen Lebensbedürf- 
niſſes verichafft. Mächtige Pumpwerke treiben von 
den waſſerreichen Thälern fortwährend große Waſſer— 
maſſen auf die Höhen, und wo vorher Armut herrſchte, 
da iſt's jetzt umgekehrt. 

So ſetzt ein Schwabenkönig in den dankbaren 
Herzen ſeiner Unterthanen ſich ſelbſt ein Denkmal, das 
Stein und Erz und alſo auch dasjenige überdauert, 
das ſie ihm am ſchönen Blautopf, inmitten ſprudelnder 
Quellen, in ſinniger Weiſe errichtet haben. 





J. Grafeneck. 


EA einem Heimen Seitenthale der Lauter, am Meg 
yon Münſingen nach Offenhaufen, lag maleriſch 
das Schloß der Grafen von Grafeneck. 

Das friedliche, Stille Thälchen paßte trefflich zu 
dem Charakter der Schloßbewohner, die im trauten 
samilienfreife ihr Glück juchten und denen die Alb— 
Einſamkeit lieber war, denn das geräufchvolle Leben 
an irgend einem Hofe. 

Graf Berthold hieß zwar gemeinhin nur der 
Raubgraf. Aber er trug dieſen Titel mit Stolz; 
hatten ihm doch die Leute denſelben ſeines biederen, 
offenen, nach außen allerdings rauhen und ſchroffen, 
aber grumdehrlichen und gerechten Wejens halber bei- 
gelegt. 

Wenn ipir freilich jeßt nach Grafeneck wandern, 
jo juchen wir vergeblich das idyllifche Thal. Der 
länderverbindende Schienenitrang hat nunmehr jeinen 
Weg auch in dieſe Weltabgejchtedenheit gefunden; jtatt 
des melodischen Klangs der Ktloftergloden ertünt Der 
Ichrille Pfiff der Lokomotive, und ftatt Des Echos vom 
Hifthorn das betäubende Schreien und Drängen Des 
haftenden, jagenden Verkehrslebens durch den Wald. 
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Dem Ihal ist feine Ruhe genommen; es ift ein anderes 
geworden unter jeinesgleihen. — — 

E3 war zu Anfang des Sommers 1482. 

Auf einer zwifchen zwei Thalzinfen vorfpringenden 
Ecke des Gebirges erhob ſich Die Burg Grafened. 
Umgeben von Graben und Mauer, geichüßt durch ein 
Boriverk, verwahrt durch Thürme, Zugbrüde und Fall— 
gatter glich fie doch mehr einem Jagdſchloß, einer fröh— 
lichen Pfalz, denn einer ftreitbaren, troßigen Bergfeite. 

tordöftlih vom Schlofje, begrenzt von der 
Mauer und vom Walde, befand fich ein großer, freier, 
Durch prachtvolle Linden und Hainbuchen bejchatteter 
laß, auf welchem der Schloßherr feinen Knaben in 
ritterlihen Spielen und Leibesübungen unterrichtete, 
während die Schloßfrau mit den beiden, noch Eleineren 
Mädchen twohlgefällig ſolch Beginnen betrachtete 
und mit fteigendem intereffe den Ausgang des 
Waffenſpiels verfolgte. Neiten, Laufen, Springen, 
Klettern, Steinmwerfen und Fechten gehörten zu den 
täglichen Übungen; heute durfte Walther, fo hieß das 
blondlockige, fir ſeine ſieben Lenze außerordentlic) 
kräftig entwickelte Junkerlein, mit der Vorübung zum 
Tournier beginnen. Wie toll rannte er zu Pferde mit 
der Lanze gegen einen an einem Pfahl befeſtigten, ge— 
panzerten Strohmann, und verſuchte, denſelben zu 
durchbohren. Bald wäre ihm Dies auch unter väter— 
licher Anleitung gelingen, als vom Bergfried herab 
das Horn des Wächters ertünte. 

„Es find Fremde im Anzug”, jagte Graf Berthold, 
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„gehen wir ins Schloß zurück, um dieſelben dort zu 
erwarten.“ 

Kaum war das Fallgatter Hinter ihnen herab— 
gelaſſen, als ein Ritter vor dem Thore hielt, der durch 
unaufhörliches Anſchlagen an die neben dem Thore 
hängende Blechtafel Einlaß begehrte. Es war dieſe 
Art des Anmeldens mehr eine ſchalkhafte Spielerei, 
die ſich befreundete Ritter in beſonders guter Laune 
gegenſeitig erlaubten. Bei anderen Anläſſen ertönte 
das Hifthorn vor dem Thore. 

Während Herr Berthold von Grafeneck zur 
Mauer emporſtieg, um zu ſehen, wer der ungeſtüme 
Trommler ſei, ertönten das Thälchen herauf die Klänge 
des Jägerhorns. | 

Der Rauhgraf wußte nun, wer zu ihm komme 
und um was es ſich handle, und in Fürzefter Frift 
begrüßte er im Schloßhof feine beiden Freunde, den 
Sperber von Sperbersed und den Spät von der 
Schildsburg. 

Nachdem ſie in der Halle zu einem Trunk ſich 
niedergelaſſen hatten, teilte der Schildsburger mit, daß 
er eben im Begriff jei, nah Münfingen zu reiten, wo— 
jelbft Heute noch der junge Graf Eberhard von Würt— 
temberg eintreffen werde. 

„Auch ich bin auf demjelben Wege“, rief ver- 
gnügt der Sperberseder; „Hei! das wird ein luſtig 
Xeben werden. Blaſe nur fleißig Dein Sägerhorn, 
Albert Spät, das gefällt dem Grafen; die Witrde 
eines Reichsjägermeifters befommt man nicht alle Tage.“ 
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„Dieſe Würde ſteht aber von rechtswegen nur 
dem Uracher Grafen, dem älteren Eberhard von Würt— 
temberg, zu”, wart Herr Berthold dazwiſchen; „Der 
junge Graf iſt freilich auch ein Reichsjägermeifter; jein 
Sagdgebiet it umbegrenzt; nur bedarf er zu feinem 
Weidwerk feines Horns als Helmſchmuck.“ 

„Schon wieder der alte Hofmeiſter“, rief be- 
(uftigt Der Sperber; „laß mich Doc) mit Dem Uracher 
Grafen in Ruhe. Mit dejfen Frömmigkeit iſt's auch 
nicht weit her, ſonſt würde er nicht mit dem Konrad 
Fyner von Gerhaufen, dem das rabiate Fräulein von 
Helfenſtein zum Altar gefolgt ift, zufammenfigen, um 
Schwarzkunſt zu treiben. Oder heißt mans vielleicht 
anders, wen man, wie der Fyner, Buchjtaben in 
Bleiklötzlein jchneidet, Ddiefe zu Worten zufammenfeßt 
und hernach auf Papier drudt, das der Graf gen 
Tübingen jendet, damit fich das Schreiber- und Schul- 
meijtervolf den Kopf damit volljtopfe. Teufelskunſt 
iſt's, jage ich!“ 
| „Hätt' auch was Gejcheiteres thun können, Die 
Magdalene von Helfenftein, als jemand zu freien, Der 
mit Beelzebub hantiert,“ fiel der Schildsburger da— 
zwiſchen. „Freilich, 's iſt mit den Helfenjteinern nicht 
mehr weit ber, und auf Hohengerhaufen figt ein 
württembergifcher Vogt; aber die hübjche Magdalene 
wäre nicht fien geblieben, und wenn — —" „Du 
jelbft ihrer begehrt hätteſt,“ unterbrach der Srafeneder 
den polternden Freund. Doc dieſer ließ ſich nicht 
irre machen. 
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„Der Sperber hat recht. Da lobe ich mir den 
Hof des jungen Eberhard; da befindet fi) der Ritter 
unter jeinesgleihen und ergößt fich bei allerlei Spiel 
und Kurzweil.“ 

„Wer weiß, wie lange jolche Kurziveil Dauert”, 
warnte Herr Berthold; „es wäre klüger, wenn der 
junge Graf fih mehr dem NRegieren widmete, als 
gottesfürchtigen Klofterfräulein. Und viel lieber jehe 
ich den älteren Eberhard umgeben von jeinen gelehrten 
und weilen Räten, denn den jüngeren in Geſellſchaft 
feichtgefinnter, übermütiger Junker. Iſt leicht zu kal— 
fulieren, wo am meiſten herausfommt, da oder Dort.“ 

„Und wenn unſer gnädiger Herr geſcheit it“, 
nahm Albert Spät wieder das Wort, „ſo überläßt er 
ſeinem Vetter die ganze Regierung. Der hat ja ſo 
eine Freude daran, überall Einrichtungen zu ſchaffen, 
Die zum Heil und Segen ſeiner Unterthanen ausfallen 
jollen. Zeit genug hat er auch Dazu; den ließe ich 
machen. Ihr werdet ſchon jehen, wie das Volk 
ihimpfen wird, wenn es den Beutel aufmachen und 
bezahlen joll. Bei ums jchimpfen die Leute ja aud); 
aber wir haben doch unſer Bergnügen dabei, während 
der alte Graf Sorgen und zuleßt — Undank hat.” 

„Recht jo!” rief Der Sperber und ſchlug mit 
der handſchuhbewehrten Faust dröhnend auf dem ſchweren 
Eichentiih; „aus der Seele haft Dir mir gefprochen, 
Better Albert; fomm her und trinfe mit mir auf das 
Wohljein des Grafen Eberhard Des Süngeren von 
Württemberg.“ 
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„Da thu ich auch mit,“ erklärte ruhig der Rauh— 
graf, und trank mit einem Zuge ſeine Kanne leer; „ihr 
dürft nicht glauben, daß der Graf von Grafeneck 
zurückbleibt, wenn es gilt, einen Württemberger Grafen 
zu ehren; ſolcher Glaube könnte auch teuer zu ſtehen 
fommen. Aber ich hielte es dennoch für befjer, Der 
junge Herr reifte mit feinem Chegemahl, jtatt mit 
lustigen Dirnlein, und hätte andere Vertraute um fich, 
als den entlaufenen Pater Holzinger und den Junker 
von Hunderfingen, deren Ratjchläge nie und nimmermehr 
vorteilhaft fir Fürft und Bolf ausfallen Fönnen” — — 
„und den Spät von der Schildsburg und Den Sperber 
‚ von Sperbersed“ ergänzte fchnippifch der letztere. | 

„O Du Einfaltspinjel”, jchalt Herr Berthold; 
„ſoweit vermeffe ich mich nicht, euch fir BVertraute 
und Ratgeber eines Fürften zu halten. Um dies zu 
jein, muß man zuerst jelbjt etwas gelernt und erfahren 
haben, Gutes oder Schlimmes, und dazu ſeid ihr beide 
noch zu jung.“ 

Scharfe Worte flogen nunmehr herüber und 
hinüber, und faft wollte es den Anfchein gewinnen, 
als möchte die Unterhaltung eine bedenkliche Wendung 
nehmen, als Frau Mechthild, die Gattin des Schloß- 
herrn, mit ihren Kindern in die Halle trat, die Gäſte 
zu begrüßen. 

Ehrerbietig erhoben fie) die Sunfer von ihren 
Sigen und gingen der Schloßfrau entgegen. 

„Ludwig von Sperberseck“, begann diefe, lächelnd 
mit dem erhobenen Zeigefinger drohend, „Ihr jeid ein 
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ſtreitbarer Mann geworden, ſeit ich das letztemal Euch 
zu Grafeneck geſehen habe. War's nicht juſt zur ſelben 
Zeit, als Hans von Baldeck, vom Madenſchlößlein 
drüben, mit ſeinem ſchönen Töchterlein Agnes uns 
einen Beſuch abſtattete? Seid Ihr inzwiſchen nicht 
im Schlößlein geweſen? Wer weiß, ob das nicht ein 
löblicheres Beginnen wäre, als mit dem jungen Württem— 
berger die Frauenklöſter zu viſitieren.“ 

Eine tiefe Röte überzog das Geſicht des Junkers. 

„Ihr mögt wohl recht haben, vieledle Frau“, 
brachte er endlich hervor, „aber der Doktor Holzinger 
jagt, auf Baldeck werde eitel Zauberei und Teufels- 
werk getrieben. Der wirrttembergijche, Bogt auf Hohen- 
wittlingen fahre Durch die Luft ins Madenfchlößlein.“ 

„O Sperber!” zürnte Frau Mechthild. „Hätt's 
nicht geglaubt, daß einem verliebten Junker ein ent— 
laufener Mönch ſolch thörichtes Zeug vorſchwatzen 
könnte. Wenn nur von dem niemand behext wird.“ 

„Verzeiht“, miſchte ſich der Spät dazwiſchen; 
„aber mit der Hexerei muß es in der Uracher Gegend 
doch ſeine eigene Bewandtnis haben. 

Erſt jüngſt hat der Landhofmeiſter Dietrich von 
Weyler meinem Vater ſelbſt folgende ſeltſame Ge— 
ſchichte erzählt: Graf Eberhard der Greiner habe dem 
Kaifer Karl nah) Prag fo eilig als möglich eine 
dringende Botjchaft zukommen lafjen wollen und nicht 
gewußt, wie er dies angreifen folle. Da ſei in der 
Nähe von Urach ein altes Weib geſeſſen, das allerlei 
Kräuter gefocht, aus dem Gemengjel eine Salbe be- 
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reitet md fich erboten habe, über Nacht den Brief 
an jeinen Beitimmmgsort zu verbringen. Darauf 
habe ſie mit ihrer Zauberfalbe ein erſt wenige Tage 
altes Kalb beftrichen und ihrem Manne befohlen, fich 
auf Dasjelbe zu feßen. In einer Nacht fei jodann der 
Bote mit jeinem Jonderbaren Reittier von Urach gen 
Prag gerannt. 

Nachdem er feine Botjchaft ausgerichtet, habe er 
die Heimreife auf Die nämliche Weile, wie die Herreife 
zurücdzulegen gedacht und ſei bei Nacht und Nebel auf 
jeinem Kalb wieder davongejagt. Nechtzeitig fer ihm 
jedoch eingefallen, daß fein Weib ihm dringend ver- 
boten habe, irgend ein Wort unterwegs zu reden. 
Als er aber nabe zur Alb gekommen fer und fein 
fälbernes Roß das tiefe Lenninger Thal, vor dem ihm 
zuvor angjt und bange gewejen, mit einem einzigen 
Sabß überfprungen habe, da Habe er fich des Ausrufs 
nicht enthalten können: ‚Das war der Schönste Sprung, 
den ich jemals von Kälbern gejehen habe!’ Im jelben 
Augenblick ſei das Kalb ſpurlos verfchwunden gemwefen 
und Der Bote habe den Weg vollends zu Fuß zuriid- 
legen müffen. Im Schloß wieder angefommen, habe 
jich jedermann ob feiner frühen Rückkehr gewundert; 
Der Graf habe ihm geradezu mißtraut. Als er aber 
jeinen Ritt auf dem verzauberten Kalb erzählt Habe, 
Da habe der Graf ausgerufen: ‚Siürwahr, was be- 
Ditrfen wir ferner der Roſſe, wenn Kälber über das 
Moos raſen und tiefe Thäler überfpringen, ohne daß 
der Reiter Schaden leidet!‘ 
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Dem Junkerlein von Grafeneck ſchien die Mär 
befondere Freude bereitet zu habeı. 

„Hört, Schildsburger”, begann wiederum Die 
Sräfin, „die Gefchichte vom Herenjprung über das 
Lenninger Thal ift alt, und ich will gewiß nicht be- 
streiten, daß der Böfe die Macht hat, den Meenfchen zu 
schaden oder ihnen zu nützen.“ | 

Und zu dem Sperber gewendet fuhr fie fort: 
„Ob aber zu Balded, im Madenjchloß drüben, Zauberei 
und Hexenwerk getrieben wird, Better Ludwig, davon 
würde ich mich jelbjt überzeugen, und zwar ginge ic) 
an den Hof nach Urach, wojelbit das Fräulein mit ihrem 

Bater zur Zeit fich aufhält.“ 
„Das Hingt fat jo, als ob Ihr jagen wolltet: 
jest macht, daß ihr fortfommt von Grafeneck“, lachte 
Sunfer Spät; „Doch Shr habt recht; es iſt höchſte 
Zeit, daß wir gen Münfingen reiten, um unſern 
gnädigſten Herrn zu empfangen. Du veiteft doch mit, 
Berthold?“ 

„Gewiß!“ erwiderte der Gefragte. „Ein Grafen- 
efer hat einem Württemberger noch nie den Gruß 
verweigert. Gefällt's mir nicht mehr bei euch, Dann 
reite ich Tpornftreichs wieder nach Haufe.” 

Er begab fih in die Waffenfammer und kam 
nach furzer Zeit mit Schwert und Harniſch gewappnet 
wieder zum Borjchein. 

Die Junker verabfchiedeten ſich von der Gräfin 
und ihren Kleinen; Graf Berthold küßte feine Lieben, 
mit diesmal ſchier auffallender Inbrunſt feinen Walther, 
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und bald waren die Reiter im nahen Wald und dem 
Geſichtskreis der Burg entſchwunden. 

Die Schloßherrin begab ſich in die Kemenate, 
während der Junker auf ſeine Bitten die Erlaubnis 
bekam, mit Meinrad Guthelm, dem Marſchalk, noch 
einen Spazierritt unternehmen zu dürfen. Meinrad 
war allerdings erſt ſeit wenigen Wochen in Grafeneck. 

Er befand ſich vorher in der Reichsſtadt Hall, 
wo ihm der kleine Rat das Amt eines ſtädtiſchen 
Waffenſchmiedsgeſellen übertragen hatte. 

Dort wo er ſo viel Schönes geſehen, hätte es 
ihm wohl gefallen; allein eines ſchwarzaugigen Mädchens 
wegen war er mit einem jungen Patrizier, dem Sohne 
des reichen und angeſehenen Sulmeiſters Senft, hart 
zuſammengeraten. Darum hieß es: fort aus Hall. 
Freilich war ſein Lieb nur eine vom fahrenden Volk, 
eine Seiltänzerin, die zudem gleich ihm die ſchwäbiſche 
Alb ihre Heimat nannte; allein die ſchwarze Betty, 
wie die Leute ſie hießen, hatte es eben auch dem jungen 
Senft angethan. Und ein vornehmer Bürgersſohn frug 
in derlei Dingen nach einem ehrſamen Handwerks— 
geſellen verflucht wenig. 

Darum ſattelte der Waffenſchmied ſein getreues 
Rößlein, bevor ihm der Senft den Büttel auf den 
Hals ſchicken konnte, und fort gings aus den Thoren 
der alten Reichsſtadt, hin zur Schwabenalb. Beim 
Einſiedler in St. Johann hatte er Raſt gehalten und 
von dem geiprächigen Klausner manches erfahren, das 
ihn intereffierte. Das nahe gelegene Sirchingen war 
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ja ſeine Heimat; dort bebauten einſt ſeine Eltern ein 
hübſches Gütchen. 

Sein einziger Bruder, Warnfried, war, wie er 
hören mußte, ins Kloſter gegangen; es hielt ihn alſo 
nichts mehr im Dorfe. Und doch war er glücklich, 
als ihm im benachbarten Schloß Grafeneck der erledigte 
Dienſt des Marſchalks übertragen wurde. Er kannte 
Weg und Steg und hatte ſich durch fein anſprechendes 
Weſen ſchon in kurzer Zeit das Zutrauen der Schloß— 
bewohner erworben. Insbeſondere hing Walther mit 
geradezu rührender Zärtlichkeit an dem neuen Marſchalk, 
der ihm ſo Vieles und Neues von fremden Städten 
und Dörfern, von Bergen und Thälern, von Flüſſen 
und Seen, von Krieg und von Tournieren zu erzählen 
wußte. Wie freute ſich da der Knabe, bis auch er 
einmal ein wackerer Ritter und ſtreitbarer Kriegsheld 
würde. Ohne Bedenken vertraute daher die Gräfin 
ihren Liebling dem Marſchalk an und ermahnte die 
Wegreitenden nur, mit der Rückkehr nicht bis zum 
Einbruch der Dunkelheit zu ſäumen. 
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1. In der Buttenhanfer Bannmühle 


und vor Blanbhenſtein. 





NMach der Sitte der damaligen Zeit war neben 

V einigen wenigen Bruchftücen geiftiger Erforder— 
nijfe die Erlernung des Waffenhandwerks die Haupt- 
jache der Erziehung der Knaben aus ritterbürtigem Ge— 
ichlecht. Dazu gehörte vornehmlich das Reiten. Darunı 
hatte auch der junge Grafeneder von feinem Vater 
Ichon ein eigenes Roß befommen, fleiner zivar, ala 
die gewöhnlichen Streit- und Jagdroſſe, aber für das 
Herrlein immerhin von reipeftabler Größe und geeigiet, 
Darauf ritterliche Künſte zu erlernen. 

Heute nun wußte Walther Fein größeres Ber- 
gnügen, als das Lauterthal entlang gen Bichishaujen 
reiten zu Dürfen, wojelbjt in der Burg Hanſens, Des 
Truchjeffen von Bichishaufen, ein Grafenecker jederzeit 
ein willkommener Gaſt war. 

Selten genug allerdings war dem Junker dieſe 
Freude bis jet zuteil geworden; Deshalb wollte er 
heute die günftige Gelegenheit benützen und mit Der 
Heimkehr beileibe nicht eilen. 
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| Doch es jollte Jen Wlan nur teilweise su Aus- 
führung gelangen. 

In Buttenhaufen, einem wenige Meilen von 
Grafeneck entfernt, an Den beiderjeitigen Abhängen 
des engen SLauterthales malerifch gelegenen gundel— 
fingifchen Dorf, durch welches der Weg nach Hunder— 
fingen und Bichishaufen führt, hatte Wieinrad Verwandte. 
Diejelben ſaßen ſchon Jeit langer Zeit auf der Bannmühle. 

Als der Bannmüller jtarb, wären nicht wenige 
gerne jeine Nachfolger geworden. Aber der Dorfberr, 
Herr Friedrich von Gundelfingen, hatte den twaderen 
Manı wohl leiden mögen und deshalb den Sohn des 
Verstorbenen auf die Mühle gejeßt, auch feiner Witwe 
die Bergünftigung eingeräumt, ein Eleines, an Der 
Straße nach Miünfingen, im Apfeljtetter Thälchen ge- 
legenes Häuschen gegen Die einzige Verpflichtung be- 
wohnen zu dürfen, daß, wie bisher, jo auch Fünftig, 
die Töchter der Müllerin alljährlich beim Ausſchank 
des Bannweines in der Dorffichenfe hilfreiche Hand zu 
leiften Haben. Dies konnte die Alte wohl eingehen; 
denn für das junge Bolf war das Bannweinſchenken 
jedesmal eine Zeit der Freude. Trommler und Pfeifer 
aus der Nachbarfchaft fanden ſich zufammen, und unter 
der Schattigen Linde am Dorfbrunnen, in unmittel- 
barer Nähe der Schenke, dauerte der Tanz und Die 
Luftbarkeit bis tief in die Nacht hinein. 

Stets fröhlich und guter Dinge waren auc) Die 
beiden hübjchen Züchter der Bannmüllerin. Ehrſam 
und tugendhaft hatten fie fir jeden Der jungen Burfchen 
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ein paſſendes Scherzwort; aber wehe dem, der ſich zu 
unziemlicher Rede erfrecht oder gar das eine oder 
andere der Mädchen unzart berührt hätte! Manch ein 
Freier warf jein Auge auf fie; hauptſächlich verdrehte 
Betty, Die jüngere der beiden Schweftern, mit den 
tiefſchwarzen Haaren und den dunfeln, feurigen Augen 
den Burjchen die Köpfe. Als natürliche Einfachheit 
erichien ihre ganze Geftalt in dem einfachen bejcheidenen 
Gewande, das ihre Reize aber nur defto wirkſamer 
zur Geltung brachte. | 

Eines Tages war Betty plößlich verſchwunden; 
niemand wußte, wohin, und nur die alte Bannmüllerin, 
die allein den Hang ihres ſchönen Kindes nach der 
Luft und den Freuden der Welt kannte, mochte ahnen, 
welch’ gefährliche Straße dasjelbe gezogen fei. Ihrem 
Mutterauge war das äußerlich fo harmlos jcheinende 
Getändel mit dem vor wenig Wochen in den Flecken 
gefommenen Gaukler nicht entgangen; ihre Warnungen 
waren aber fruchtlo8 geblieben. 

Zum Tode betrübt jchüttete fie ihr Herz ihrem 
Gott aus und legte das Gefchid ihres unglüclichen 
Kindes in feine treuen Vaterhände. Allmählich wurde 
fie ruhiger, und wenn jemand nad) ihrer Betty frug, 
jo antwortete fie zuverfichtlich: „Sie fommt wieder!” 

Bon all dem wußte der Marſchalk nichts; als 
fleiner Sinabe durfte er felten genug mit feinem Vater 
von Sirchingen aus eine Reiſe nad) Buttenhaufen 
unternehmen, wenn Diejer feine Schwefter, eben des 
Bannmüllers Weib, bejuchen wollte; aber das war 
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ichon lange her. Seitdem war er mie mehr in das 
Lauterthal gefommen. Heute nun hatte er es gut ge- 
troffen; es wurde gerade Bannwein gejchenkt, und als 
- fie an der Schenfe vorbeiritten, da mußte er gar 
manchem, der ihm das Glas zum Trunfe reichte, Be— 
ſcheid thun. Und als vollends einer der Gäfte den 
jungen Grafenecker erkannte — fchlicht und prunflos, 
ein einfacher, liebenswürdiger Knabe und nur in Be- 
gleitung eines Dieners, eines der Shrigen, da fchrie 
der ganze Haufe wie aus einer Kchle: Der Graf von 
Grafeneck joll leben! Sie betrachteten bejagten Um- 
ſtand als befonderen Grad hervorragenden Zutrauens 
zu ihresgleichen, wodurch der ohnedies ſchon beliebte 
Straf noch höher in ihrer Verehrung ftieg. 

Durh den Lärm aufmerkſam geworden, trat 
Hadwig, die ältere Tochter der Müllerin, aus der 
Schenfe, um die Anfommenden zu begrüßen. Cs 
widerfuhr ihr heute eine hohe Ehre, umjomehr, ala 
der Junker ihre Einladung, bei der Mutter draußen 
im fteohbededten Ausdinghäuschen einen Beſuch abzu- 
Itatten, gerne annahm. Walther kannte die witrdige 
alte Frau, die ſchon manchesmal bei feinen Eltern in 
der Burg geweſen war, und wie freute er ich ſtets, 
wenn fie fich nicht vergeblich bitten Tieß, ihm gar jelt- 
ſam köſtliche Gejchichten zu erzählen. Die Pferde 
wurden untergebracht, und bald traten die Ankömmlinge 
durch das mit zierlihen Blumen aller Art geſchmückte 
Borgärtlein in das miedliche Haus, deſſen reinliche 
Fenſter hell im Glanze der untergehenden Sonne blinften. 
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er beichreibt das Erſtaunen Hadwigs, die ſich 
auf kurze Zeit von der Schenke losgemacdht hatte, als 
ihre Mutter in dem grafenediichen Marjchalf den ſeit 
langer Zeit verjchollenen Sohn ihres Bruders von 
Sirhingen drüben wieder erkannte. 

Thränen rannen der alten Frau über Die ge- 
furchten Wangen, und des Fragens und Antworteng 
iwar fein Ende. 

Die Bannmüllerin wußte aber auch die Ehre 
ihres hohen Beſuchs wohl zu jcehäßen, und jo wie fie 
einst als Hörige den Gutsherrn vorgefchriebenermaßen 
bewirtet hatte, wenn er auf den Hof kam, alfo wollte 
fie e8 auch jeßt dem jungen Grafen gegenüber halten, 
ganz abgejehen davon, daß es fie trieb, ihrem Neffen 
eine Aufmerkfamfeit zu erweifen. Bald flammte ein 
mächtiges Feuer auf dem Herd, und der YFilchpeter 
von Waſſerſtetten hatte heute morgen Doch nicht fo 
unrecht, als er Hadwig etliche prächtige Lauterforellen 
zum Geſchenk machte, worüber diefe zunächit allerdings 
nicht jehr erbaut war. Sie fannte die Abjicht des 
allezeit Durjtigen Fiſchpeters zu gut, als daß fie nicht 
gewußt hätte, die Spende bedeute einen mehr oder 
weniger verjchleierten Angriff in Abjicht auf den Inhalt 
ihres Weinfähleins. 

In trefflicher Zubereitung prangten die Fiſche 
vor dem jungen Grafen und feinem Diener, während 
eine Kanne köſtlichen Weins, mwohljichmedendes Brot 
und Salz das Mahl vervollitändigte, das ſich Walther 
und ſein Marſchalk trefflic jchmeden ließen. Nach 
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der Mahlzeit ſetzte ſich die Müllerin in den am Ofen 
ſtehenden ledernen Seſſel, und während Meinrad und 
Hadwig miteinander plauderten, erzählte ſie dem 
Junker, der ſich's auf der Ofenbank bequem gemacht 
hatte, Geſchichten aus längſt vergangenen Tagen, Ge— 
ſchichten und Mären von der Alb, denen der Knabe 
leuchtenden Auges zuhörte. 


Und heute that's die Müllerin beſonders gerne. 


Die Ankunft ihres Neffen, der ſo manches von 
der Welt draußen zu berichten wußte, hatte die Sehn— 
ſucht nach ihrem Kind und die Sorgen um dasſelbe 
aufs neue wieder aufgeſtachelt. Darum war ihr eine 
Zerſtreuung um ſo willkommener. 


Wir wollen verfuchen, die eine oder andere 
ihrer Gejchichten und Sagen hier feftzuhalten, müfjen 
aber vorausichieten, daß die Albbewohner des Meittel- 
alter3 mit ihren bizarren Borjtellungen von Dem 
Walten finfterer, unheilvoller Mächte und den gro- 
testen Meinungen von der Zauberkunſt jtaubge- 
borener Menfchenfinder ganz bejonder® befähigt 
waren, die fühnen, zerriffenen und eigentiimlichen 
Formen Der Felsarten in eigenartiger Weife auf ihr 
Einbildungsvermögen einwirken zu laffen. Was Wunder, 
wenn Die Felſen und Höhlen alle in ihrem Schoße 
ungeheure Schäße bargen, die irgend ein Scheujal Der 
Unterwelt bewachte, und die nur unter ganz bejonderen 
Umftänden und beftimmten Formeln gehoben zu werden 
bermochten. 
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Und ſo erzählte die Bannmüllerin, nachdem ſie 
zuvor ein Sprüchlein zur Vertreibung aller unſauberen 
Geiſter gebetet, zunächſt 


Sie Sage von der NArſchel. 


Driben in der Reutlinger Gegend, gegenüber der 

° Achalmburg, befindet ſich ein hoher Berg, auf 
welchen unſere heidniſchen VBorvordern ihren Göttern 
Opfer dargebracht haben. Piefer Berg ift aber nur 
agsüber als ein folcher fichtbar; des Nachts verwandelt 
er fid) in eine Höhle, und in Diefer Höhle ſtand einft 
wunderbar prächtiges Schloß, umgeben von einer 
großen, goldenen Kette, in welchem ein feuriger Pudel 
unermeßliche Schäße bewachte. 

Dort wohnte eine Schöne und zierliche Frau, die 
den Menjchen Gutes that. Sie trug ein langes weißes 
Stleid, weiße Haube und Schuhe und rote Strümpfe. 
An goldenem SKettengürtel hing ein Schlüffelbund, 
und mit goldenen Nadeln jtriekte fie artigen und folg- 
jamen Kindern jeidene Strümpfe. 

Eines Tages ritt ein Junker von der Burg Achalm 
hinüber zum benachbarten Mädchenfeljen, um allda das 
Weidwerk zu betreiben. 

Unterwegs begegnete ihm eine jchiwarzgefleidete 
Nonne und bat ihn, da fie jehr ermüdet jei und noch. 
den weiten Weg ins Klofter Offenhaufen vor fich 
habe, das Pferd feines Knappen, wenn auch mur eine 
kurze Strede, befteigen zu dürfen. Gerne gejtattete 


dies der Junker; allein plößlich gingen die Pferde jo 
raſch, daß der nebenher zu Fuß gehende Knappe nicht 
mehr folgen fonnte und den Reiter, jowie die Reiterin 
bald aus den Augen verlor. Doch er kannte ja das be- 
abfichtigte Endziel feines Herrn und ie deshalb be- 
ruhigt jeines Wegs weiter. 

Der Junker verjuchte mit jeiner Gefährtin eine 
Unterhaltung anzuknüpfen; aber kaum vermochte er 
zu erfahren, daß Urſitrude ihr Name ſei. 

Ueber die Erfolgloſigkeit ſeiner artigen Worte 
wäre er beinahe mißmutig geworden, wenn ihm nicht 
die Haſt und Unruhe der Pferde aufgefallen wäre. 
Ehe er jedoch die Urſache ergründen konnte, ſtanden 
ſie plötzlich vor den Thoren einer mächtigen Burg, 
deren Flügel auf einen Wink der Nonne ſich öffneten. 
Erſtaunt betrachtete der Junker die ſeltſamen Hallen; 
aber noch höher ſtieg ſeine Verwunderung, als die 
Nonne vom Pferde ſprang und nunmehr angethan 
mit luftigem, weißem Gewand ihn in verführeriſcher 
Weiſe einlud, in das Schloß zu kommen. Ohne viel 
Umſchweife erfüllte der Jüngling ihre Bitte. Kaum 
hatten ſich aber die Thorflügel hinter ſeinem Rücken 
geſchloſſen, als ein häßlicher Pudel von einer Kiſte 
herunter und auf ihn zuſprang. Gift träufelte aus 
jeinem Maul, und Flammen züngelten durch Die 
ſcharfen Zähne. Unerfchroden ergriff der Sunfer eine 
vor ihm auf dem Boden liegende Rute und hieb 
damit dem efelhaften Tier jo fräftig über die Schnauze, 
daß e3 heulend und winfelnd in einen Winfel Frod). 


Das Fräulein ließ ſich nicht mehr ſehen, allein Furz 
entjchloffen öffuete der Süngling eine weitere Thüre, 
um fich die eigentümfiche Burg genauer zu betrachten. 
Er trat in einen hoben, mit prächtigen Teppichen und 
ütberreicher Bergoldung geſchmückten Saal, in welchem 
eine mit den ſeltenſten, mwohlichmedendften Gerichten 
und herrlichen Weinen bededte Tafel gaftlic) zum Imbis 
einlud. Bon ungefähr blickte der Junker zur Dede empor 
und gewahrte da unmittelbar über feinem Haupt einen 
riefigen Mühlftein an einem Zwirnfaden Hängen. 
Allein er erfchrad nicht; denn er hatte fi) von vorn- 
herein auf ungewöhnliche Dinge gefaßt gemacht, und 
unbefümmert um das Schrednis trat er zum Tiſche, 
um, wenn aud) ungeladen, die Föftlichen Speijen fid) 
munden zu laſſen. Eben wollte er fich niederjegen, 
als eine gräßliche Schlange auf ihn losfuhr. Un— 
geachtet der Gefahr drückte er dieſelbe feit in feine 
Arme, um ihr den Garaus zu machen, alg mit einem- 
male jeinen Hals eine Srauengeftalt umjchlang, jo 
hold umd fein und jo prachtvoll geſchmückt, wie er 
nie zuvor eine gejehen hatte. Innig küßte er fie auf 
den Mund, und unter lieblichem Erröten fchlang fie 
ihre mildyweißen Arme noch feſter um ihn. 

Es war die Nonne, die er aus einem böfen 
Sauber erlöft hatte. 

Kachdem fie ihm all ihren Reichtum und ihre 
unermeßlichen Schäße gezeigt hatte, ſetzten fie fich zu 
Tiſche, und ausführlich erzählte die holde Braut, mit 
welcher Sehnjucht jie gewartet Habe, bis ein Hirich 
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eine Eichel in den Boden trete, die keime und aus— 
ſchlage und mit welcher Sorge fie das Wachſen des 
Pflänzleins belaufcht und den Bam gepflegt habe. 

Minuten und Tage, Jahre und Jahrhunderte 
habe ſie gezählt, big der Baum endlid gehauen und 
aus feinem Holz eine Wiege gemacht worden jei. In 
dieje Wiege jei der damalige Feine Sunfer von Achalm 
gelegt worden; Darum habe fie ihn unablälfig vor 
feindlichen Nachjtellungen bejchüßt; denn nur er allein 
habe fie erlöfen können. 

Groß war das Glück und die Freude der beiden; 
die NReichtümer pacten fie zuſammen, luden fie auf 
Pferde und zogen fort in ein fernes Land, woſelbſt 
jie fich ein ftolzes Schloß erbauten und glücklich mit 
einander lebten. 

Seitdem heißt man den Berg, auf dem das ge- 
heimnisvolle Schloß ſtand, den Urfilaberg. 

Nicht weit davon entfernt ift 


ser Wläschenfelfen. 
Ser aß einft lange Zeit eine wunderhübjche 


Sungfrau und ftridte mit goldenen Nadeln 
eifrig Kleine Strümpfe, welche fie des Nachts braven, 
bedürftigen Albbewohnern in die Wohnungen legte, 
damit den armen Kinderlein die Kälte des harten 
Winters nicht fchade. 

Eines Tages fam ein Mönd) des Wegs daher 


und gewahrte das fchöne Mädchen, wie es auf dem 
Felſen faß, die herrliche Gegend ſich betrachtete und 
ji) jonnte. Er lenkte feine Schritte zu ihr; allein 
die Jungfrau verbot ihm, fich ihr zu nahen. Dem- 
ungeachtet fchritt der Mönch auf fie zu; denn er war 
plößlid) in heißer Liebe. zu ihr entbrannt, und ver- 
juchte fie in feine Arme zu Schließen. Die Maid aber 
ergriff die Flucht und ſtürzte fih, da fie einen andern 
Ausweg nicht erjpähte, kühn über den fteilen Felſen 
in die Tiefe. Wohlbehalten fam fie unten an. Als 
der Mönch dies gewahrte, glaubte er den Sprung 
ebenfall® wagen zu fünnen und jprang in jeiner Ber- 
blendung der Fliehenden nad). Zerſchellt fanden ihn 
andern Tags die Ummohner des Berges am Boden 
liegen.“ 

„Bar das Fräulein aus dem Sibyllenberg, von 
dem Ihr vorhin ſagtet?“ frug der Junker dazwiſchen. 

„Aus dem Urfilaberg, oder Urjchelberg meint 
Ihr?“ fuhr die Müllerin fort; „ja, e3 wird wahr- 
ſcheinlich dasſelbe Nachtfräulein geweſen fein, das der 
Mönch eben nicht erlöfen durfte. 

Ihr nanntet eben den Namen Sibyllenberg, 
und meintet damit wohl 


das Sihyllenloch, 


das drüben bei der Teck ſich befindet. Dort wohnt die 
Die beſte und frömmſte Frau, die wohl je auf Erden gelebt 
hat. Wohlthun betrachtet fie noch heutigen Tags als 
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ihre Aufgabe. Iſt einem Menjchen vor der Zukunft 
bange und er kommt zu Frau Sibylle, jo jagt fie 
ihm auf jeine Bitte die Schieffale, die feiner harren, 
voraus. Sie bleibt aber ftreng bei der Wahrheit; 
darum wäre es für manchen Thoren jchon befjer ge- 
weien, wenn er von jenem Vorwitz gelafjen hätte. 


Sobald der Landınann feine Saaten beftellt hat, 
jteigt fie in einen mit zwei mutigen Roſſen beſpannten, 
hellglänzenden Wagen. Ein prächtiger Hund ſpringt 
nebenher und jo fährt fie, bald Blumen, bald Früchte 
ausftreuend, über die Gefilde. Die Spuren ihrer 
Fahrt bleiben bis zur Ernte ſichtbar; üppiger reift 
Dajelbit das Getreide und jaftiger, denn an anderen 
Orten, grünen die Wieſen. 


Erinnert Ihr Euch, Junker, des jonderbaren 
Felſens, Der zwifchen Bichishaufen und Gundelfingen 
wie eine riefige Säule jenfrecht fich erhebt?“ 


„sch weiß, welchen Ihr meint," entgegnete 
Walther; „alsic) jüngst mit Meinrad gen Hohengundel- 
fingen ritt, um dem Jungherrn Stefan einen Beſuch zu 
macden, fiel mir von Den vielen Felſen mit ihren 
zadigen Kränzen und Spitzen hauptjächlich einer auf, 
der, einem verjteinerten Kuttenträger gleich, unverweilt 
nad) Gundelfingen hinaufblickt.“ 


„Jener Stein”, nahm die Müllerin wieder das 
Wort, „wird irrigerweije für einen verfteinerten Mann 
gehalten, und nicht wenige heißen ihn kurzweg den 
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Mond. 
Dies ift wohl nicht richtig. Schaut einmal genau 
hin, und Ihr werdet unjchwer ein Weib erfennen, ein 
Weib in weitem Faltengewande, mit vorgefegtem Fuß 
und unter der Bruft gefreuzten Armen.“ 

„Wie kam das Weib dahin?“ forſchte ungeduldig 
Herr Walther. 

„sm Uracher Amt lebte einft vor alter 
Zeit, als die Ritter des Schwabenlandes noch mit 
dem Staufer ins Morgenland zogen, um die Un- 
gläubigen zu befehren, ein braver Mann Namens 
Jörg, der allgemein beliebt und geachtet war, und 
dem jein Grimdherr, der Ritter von Balded, als 
Zeichen feines befonderen Wohlwollens im Ermsthal, 
unmeit Urach, ein Stüd Land zu eigen gab, das jtatt 
der bisherigen Wildnis in furzer Zeit einem Garten 
gli) und darum nicht mit Unrecht „des Sörgen 
Au“ genannt wurde. 

Diejer Hörige hatte ein ſchönes, aber jtolges und 
herrfchfüchtiges Weib, Heltrude, das feinen Funfen von 
Liebe in der Bruft trug und ihrem Manne, wie ihren 
zwei blühenden Knaben das Leben zur Hölle machte. 
Herrſchen und fchöne Kleider tragen wollte fie; den 
Edelfrauen wollte fie es gleich thun, und weil Dies 
ihr Mann nicht duldete, darum famen tagtäglich 
Scheltworte aus ihrem Munde. 

Da warf eine tüdifche Krankheit den Jörgen 
aufs Lager, von dem er fich nicht wieder erheben 


jollte. Inſtändig bat er jein Weib, den Kindern eine 
gute Mutter zu werden; allein je mehr er bat, deſto 
teuflifcher plagte die Frau die Buben. Da, im lebten 
Augenblid, ſchon den Tod auf den blauen Lippen, 
erhob fich nochmals der Jürg, und mühlam nach Atem 
ringend ſprach er die fürdhterlichen Worte: ‚Herr 
Gott im Himmel, laß mid) meine Kinder umfchtveben 
als ihr guter Geift. Und wenn ihnen ihre Mutter 
auch nur ein einziges DIN frimmt, jo mache fie 
zur Steinjfäule!‘ 

Dann janf er tot zurück. Marmorbleich Stand 
jein Weib im Totengemach, und draußen weinten und 
jammerten die Kinder. Doch der Sinn Heltrudens 
ſtand nicht nach) dem Staub und Moder des Grabes; 
berrfchen wollte fie, leben und genießen. Ihre Schön- 
heit und Ueppigfeit war befannt; darum ftand es 
nicht lange an, jo famen allerhand Freier, welche fie 
zur Ehe begehrten. Wie jüß Fangen da ihre Worte, 
wie mild war ihr Lächeln — ein Heiligenbild fchienen 
ihre Verehrer vor jich zu haben. Doch faum hatten 
jie den Fuß wieder über die Schwelle gejegt — wie 
ganz anders jchaute Heltrud darein. Wenn einer der 
Bejucher ihre hämifchen Blicke gejehen hätte, gewiß 
wäre er nie wieder zurückgefehrt. 

Da begab fich’s, daß Herr Zürd) von Gundel- 
fingen eines Abends das Urachthal heraufritt und von 
ungefähr Stau Heltrud in des Jörgen Au erblidte. 
Gebannt hielt er an; denn noch nie hatten feine Augen 
eine herrlichere Geftalt erblidt. Er ftieg vom Pferde 
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und trat in die niedere Stube, in welcher die Knaben 
friedlich nebeneinander jchlummerten. 


Wie Leuchteten ob folchen Bejuches die Augen 
der Niedriggeborenen! Wie Feuer durchzudte es ihren 
Ihönen Leib: das ift der Nechte; eine Gräfin will 
ih werden! Sie jcherzte und koſte, bis Die Sonne 
am Oſten ſich zeigte, und al3 der Ritter fein Roß 
wieder bejtieg, da ſchwur er Heltruden, fie heimzu- 
holen als fein rechtmäßig Ehegemahl — ſobald fie Die 
beiden Bälge bejeitigt habe. 


Wenige Tage darauf zog die Elende ihr bejtes 
Gewand an, nahm ihre Kinder an der Hand und 
ihritt mit ihnen das Ermsthal entlang, hinauf nad 
Seeburg, von da auf die Hochebene und dieſe entlang 
gegen Mittag weiter und immer weiter. Mehr als 
einmal begehrten die müden Knaben der Ruhe; aber 
ſtets wußte fie diejelben zu bejchwichtigen und durch 
allerhand Berjprechungen zum Weitergehen zu be- 
wegen. So liebevoll hatte fie jich noch niemals gegen 
ihre Kinder gezeigt. Endlich) war deren Kraft erfchöpft; 
zum Tode ermattet janfen jie mitten im Wald nieder 
und begannen zu jchlafen. Mittlerweile war die Nacht 
hbereingebrochen. Hell jchien der Mond, und unheim- 
[ih Hang das Rufen und Schreien der wilden Tiere. 
Da weckte Heltrud die Sinaben und gebot ihnen, wieder 
aufzubrechen. Durch Schläge getrieben, jchleppten fie 
ih mühſam fort; allein plöglich jchrieen fie angſtvoll 
auf: ‚Mutter, Mutter, wo führſt Du uns hin? Siehft 


Du dort den jchaurigen Abgrund nicht? Komm, laß 
uns umfehren!‘ | 

Unbarmberzig trieb das jchändliche Weib Die 
Kleinen weiter. Was follte die Nittersfrau mit der 
Sflavenbrut! 

Hörſt Du den Bater iufen: ‚Kehr um, Fehr 
um!’ flehte der Feinste der Knaben. Da waren fie 
auf der meitvoripringenden Kante eines Felſen an— 
gefommen. Weinend und betend ſanken die Knaben 
in die Kniee und umflammerten voll Todesangft ihre 
Mutter. Doch diefe riß fih los, und im nädjten 
Augenblid hatte fie ihr eigenes Fleiſch und Blut Die 
fteile Felſenwand hinabgeſtoßen. Sie wollte fliehen, 
fort von der Stätte Des entjeglichen Verbrechens, ala 
fie die Worte des jterbenden Gatten mit Geifterlaut 
umtönten: ‚Dann werde zu Stein! 

Sie redte und dehnte fich; mit beiden Händen 
griff fie ans pochende Herz — pub, wie wurde alles 
jo Ealt, jo kalt! Die Zunge verdorrte, das Auge 
brach — und jeitdem fteht das fteinerne Weib drüben 
unter den Selen; von der Sonne bejchienen, von den 
Stürmen umtoft, und blidt hinüber auf die Burg, 
in der fie ala Ritterfrau herrfchen wollte.” — 

„Sit ihr recht gejchehen, der Tieblofen Mutter”, 
rief Walther von Grafened; „wißt Ihr nicht noch eine 
ſolche Gejchichte ?“ 

„sch will Euch lieber nod) eine anmutigere er- 
zählen“, meinte die alte Frau; „Ihr habt doch auch 
ihon eine Freude am Weidwerf, und da wünjchte ich 
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Euch einen folchen Säger, wie der Tübinger Pfalzgraf 
einst einen hatte. Der Pfalzgraf ging tagtäglid) auf 
die Jagd, und da traf er bei der Herrgottsbuche im 
Lichtenfteiner Wald ein wunderfleines Jägerlein, das 
zwei Sagdhündlein an der Koppel führte. Das Männlein 
nannte fich 
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und feine beiden Hündlein hieß er Wunſch und Wille. 
Woher fie famen, weiß niemand. Das Erdimännlein 
trat in des Pfalzgrafen Dienft, wurde deflen Jäger— 
meifter, und von Stund an hatte der Graf Weid- 
mannsheil in al jeinem Beginnen. Eines Tages 
brachten die Hündlein einen Haupthirſch hoch. 
Der nahm jeine Fluht gen Urach, Göppingen, 
Gmünd und weiter nach Ellwangen, Dinkelsbühl, 
Nürnberg und durch den Böhmerwald bis hinein 
nach Prag, und der Graf und jein Sägermeifter und 
die Hündlein jagten immer Hinter ihm drein, bis jie 
hart vor Die Thore der Stadt famen, woſelbſt der 
Hirich rajch wieder ummwendete. Der Pfalzgraf, welcher 
eben mit dem böhmitchen König in Fehde lag, war 
jehr ermüdet; darum jebte er fih auf einen Stein, 
um auszuruhen. 

Allein die Wachen wurden feiner gewahrt, ergriffen 
ihn und jchleppten ihn ſamt jeinem Sägerlein vor 
ihren Herin. Der König nahm jedody feinen Feind 
gnädig auf, nur bat er ihn beim Abjchied um Die 
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Hündlein. Mit ſchwerem Herzen gab fie der Pfalz— 
graf Din; aber Epp, der ſich von feinen Hündlein nicht 
trennen wollte, blieb nun ebenfall3 am Königshof, 
In feine Weidgründe heimgefehrt, verzehrte fich der 
Graf in Heimweh und Sehnſucht nach jeinem Säger- 
meifter und deſſen Hündlein, jo daß er an Leib und 
Gut abnahm und bald darauf ftarb.“ 

„Run aber wird es Zeit“, mahnte der Mar- 
Ihalf, „daß auch wir an die Heimat denken. Eure 
Mutter ängitigt ſich ſonſt. Ueberdies ist heute Jo— 
bannistag, und da halte ich es für beſſer, wir find 
rechtzeitig wieder hinter der Schloßmaner.“ 

„Haft recht”, jagte die Müllerin, „Die Unholde 
treiben heute ihr böfes Spiel, und wehe dem, der 
ihnen in den Weg kommt.“ 

Der Marichalf ging, um nach den Pferden zu 
jehen, deren Aufzäumung immerhin einige Zeit be— 
anfpruchte. Herrn Walther war dies nicht ungelegen; 
denn ſein Wilfensdurft war noch lange nicht geftillt. 
Bon der Johannisnacht hatte er ſchon fo manches 
gehört, aber was es eigentlich für eine Bewandtnis 
mit ihr Habe, wußte er nicht. Darum mußte eben Die 
Müllerin abermals ihren Wiſſensſchatz erjchließen und, 
joweit es die furz bemefjene Zeit noch geftattete, er- 
zählte fie von der 


Johannisnacht anf der Hann. 


„Im Urachgau, Hinter der Feſte Hohenurach und 
unweit der Stätte, von welcher die Gebirgswaſſer 
3 
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toſend über eine hohe Felswand hinabſtürzen, be— 
finden ſich auf waldbewachſener Hochebene drei 
Felſen, welche kurzweg „die „Hannerfelſen“ genannt 
werden. Hier iſt der Sammelplatz der Unholde. Jede 
Freitagsnacht kommen ſie zuſammen, tanzen unter einem 
Hexenbaum und ſchlachten jedesmal eine Frau aus 
ihrer Mitte zum Mahle. Wer zuletzt kommt, muß 
als Fleiſchbank dienen, worauf die Hexe zerhackt wird. 
Auf Böcken, Säuen, Ofengabeln, Beſenſtielen und 
Strohwiſchen reiten ſie durch die Luft daher, auf— 
geputzt mit allerlei Firlefanz. 

Regelmäßig erſcheint dazu der Teufel in finſterer 
Haltung und in Geſtalt eines häßlichen Mannes, der 
auf einem mit Gold verzierten Throne von Ebenholz 
ſitzt. Er trägt eine Krone von kleinen Hörnern, hat 
außerdem noch ein Horn auf der Stirne und zwei 
Hörner auf dem Hinterkopf. Das Stirnhorn ver— 
breitet einen Schein, der heller iſt, als der Mond. 
Auch ſeine großen, runden Eulenaugen ſtrahlen einen 
ſchrecklichen Glanz aus. Seine Geſtalt iſt halb die 
eines Menſchen, halb die eines Bockes; die Finger 
laufen in Krallen aus; die Füße gleichen Gänsfüßen; 
am Kinn baumelt ein Ziegenbart, und die ganze 
abſcheuliche Geſtalt vervollſtändigt ein langer Schwanz. 
Die Verſammlung, bei der alle möglichen Bosheiten 
und Gottloſigkeiten verübt werden, hebt um 9 Uhr 
abends an und endigt, ſobald von fernher eine Früh— 
glocke läutet. Dann brennt ſich der Satan zu Aſche, 
welche die Hexen unter ſich austeilen, damit ſie der 
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Anweiſung ihres Meiſters gemäß Schaden ſtiften 
können.“ 


Die Erzählerin hatte kaum geendet, als ein 
ſchwarzer Schatten pfeilſchnell am Fenſter vorbei- 
hufchte. Erſchrocken machte jie dag Zeichen des 
Kreuzes — denn fol Borfommmis bedeutete nichts 
Gutes. Zwar konnte man unmittelbar darauf wahr- 
nehmen, wie ein Jäger mit jeiner Armbruft nach einer 
ſcheu umbherflatternden Weihe zielte — allein dem- 
ungeachtet war die Sache eine ſchlimme Vorbedeutung,. 
Herr Walther beluſtigte jich über die Bejorgniffe der 
alten Frau, und unter Worten des herzlichiten Dankes 
ritt er mit Meinrad, der inzwiſchen die Roſſe herbei- 
gebracht Hatte, von dannen. 


Zu einem Befuh in der Burg Bichishanfen 
reichte es heute nicht mehr. Es war fchon ziemlich 
dunkel geworden, als fie auf der ebenen, der Lauter 
entlang führenden Straße duch das nächſte Dorf 
Wafjeritetten famen. 


Aus der am Ausgang des Dorfes auf einer 
Anhöhe gelegenen und wach Diefer jchlechtiveg „der 
Burren“ benannten Schenfe ertönte wüſtes Gefchrei. 
Offenbar zankten ſich etliche beim Spiel figende Knappen 
und Knechte, deren Pferde vor der Hausthüre an einem 
eingerammten Pflod angebunden waren. Zu rafcher 
Gangart trieb der Marjchalf die eigenen Rofje; in 
weniger als einer halben Stunde hoffte er im Grafen- 
eder Schloßhof angelangt zu jein. 

3% 
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Langſam ſtieg der Mond hinter dem Walde 
herauf, und mit fahlem Schimmer beleuchtete er die 
Zinnen der Burg Blankenſtein, die allmählich vor 
den Reitern auftauchte, als plötzlich durch die abend— 
liche Stille der Hilferuf einer Frau erklang. 

Unweit des nächſten Dorfes Dapfen gewahrten 
ſie einen Ritter, der mit Gewalt eine Reiterin aus 
dem Sattel ihres Pferdes zu heben ſuchte, während 
ein Reiſiger mit gezücktem Schwert wütend auf ihn 
eindrang. | 

Ohne langes Befinnen eilte Meinrad der Be- 
prängten zu Hilfe, und, wenn auch der Strauchritter 
bon bedeutender Körperfraft und fehr geübt in deu 
Waffen war, wer weiß, wie der Kampf ausgegangen 
wäre, wenn nicht auf den Auf eines Jagdhorns plöß- 
lich) etliche Kuechte dahergefprengt gefommen wären, 
das Fräulein umzingelt und ihre beiden Bejchüßer 
niedergemacht hätten. Das alles war das Werf eines 
Augenblid3. 

Eine Weile betrachtete Walther das widerliche 
Schaufpiel, und eben wollte er feinem Pferde die 
Sporen geben, um in Grafeneck von dem Ueberfall 
„ Mitteilung zu machen, damit vielleicht nod rechtzeitig 
Hilfe gefandt werden könnte, als ihm ein Landsfnecht 
mit Starker Fauſt in die Zügel fil. Wohl bäumte 
fi) wild der feurige Rappe, und wohl ſuchte der 
Kuabe mit jeinem kurzen Schwert fi) zur Wehre zu 
jegen; allein der Landsknecht, der ihn zu kennen jchien, 
jagte voll herben Spottes: „Laß es gut fein, Grafen- 


eder; heute Abend will ich Dich führen, wo Du gewiß 
nicht Hin willft. Hat es mir doch Dein Vater ſchon 
juſt ebenjo gemacht.“ 

Dann wechſelte er wenige Worte mit dem Nitter; 
etliche Knechte ritten herzu, nahmen den Knaben in 
ihre Mitte, und ohne auf deſſen Bitten und Flehen 
zu hören, gings fort in fcharfem Trab das Thal 
hinunter, die Lauter entlang, vorbei an Hunderfingen, 
Bichishaufen, Hohengundelfingen — weiter — immer 
weiter. 

Der Kleine, des langen und ſcharfen Ritts un— 
gewohnte Junker begann müde zu werden. “Die 
Schildsburg wurde fichtbar. Was follte er beim 
Späten? Der war ja erjt vor wenig Stunden droben 
in Grafeneck. — 

In der Nähe der Schildsburg, über kahlen, 
ſchroffen Felſen, erhob ſich die Feſte Wartſtein, in der 
ſchon manchem das Warten ſauer genug geworden 
war. Mit einemmale gings langſam bergan; vor— 
ſichtig ſuchten die Pferde den ſteinigen und dornigen 
Pfad, und endlich raſſelte auf ein kurzes Zeichen die 
Zugbrücke von Wartſtein hernieder, die ſich hinter 
dem kleinen Reitertrupp alsbald wieder hob. 

Etwa um dieſelbe Zeit gelangte auf mehrfachen 
Umwegen zu Gnadenzell ein Ritter mit einer ver— 
ſchleierten Frau an. 

Er ſchien daſelbſt nicht unbekannt zu ſein; jeden— 
falls achtete er die Regel des heil. Dominikus ge— 
ring; denn kaum war die Pforte geöffnet, ſo ritt er 
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unbefümmert um das in großen Buchjtaben über dem 
Thorbogen warnende Wort „celausura® in Den 
Kiofterhof. 

Eine Nonne, die auf die Anfommenden bereits 
aufmerfjam gewejen zu fein jchien, trat aus dem 
Kreuzgang hervor; eine zweite und Dritte folgte, und 
ehe die Reiterin ſich's verſah, war fie von ihrem 
Belter gehoben und ing Kloſter verbradt. 

Im Lauterthal aber fahen herbeigefommene 
Bauern zwei herrenloje Pferde, und nicht weit davon 
fanden fie auch die übel zugerichteten Neiter. Dem 
einen davon war der Schädel gejpalten; auf feinem 
Koller ſah man einen jagenden Hund; alfo war er 
ein Dienſtmann Hanſens von Baldeck, vom Maden— 
ſchlößlein. Den andern, den Grafenecker Marſchalk, 
kannten ſie gut. Er atmete noch; darum trugen ſie 
ihn, ſo eilig und ſo ſanft es gehen mochte, in die nicht 
weit entfernte Schenke „zum Burren“. 





III. Mänfingen. 


Bow. auf der rauhen Alb, über den Anfängen 
des Ermsthales, befindet ſich die altwürttem- 
bergijche Stadt Münfingen. 

Sie ift viele Jahrhunderte alt, und die Mün— 
Jinger Marf, die Munigifingeshuntare, kannte nicht nur 
ihon Raifer Karl der Große, defjen Eigentum fie war 
und der fie dem jeweiligen Gaugrafen zur Nutznießung 
überließ, fondern auf dem Hunnenberg, an dejjen Fuß 
das Städtlein liegt, und der den Waſſern gebietet 
zur Donau oder zum Rhein zu fließen, lagerte auc) 
Ihon der Hunnenfürft Ebel. 

Zu Etzels Zeit fand hier ein armer Hirte unter 
hohem Gras ein jchwertähnliches Gebilde, dag er dem 
Gefürchteten übergab, damit dieſer ihn, feine Herde, 
und ihre Weide vor der Vernichtung bewahre. Wie 
erftaunte der wilde Hunne, als er in dem Fund Das 
heilige Schwert des Kriegsgottes erkannte! 


Kein Zweifel: der Kriegsgott ſelbſt begehrte 


feiner Dienfte; Ebel war feine Geißel, das Werkzeug 


feiner Züchtigung. 
Und als er das geheimnisvolle Schwert in die 
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Erde ftieß, Da erbebten Hundert Völker, und Nom 
und Konſtantinopel erzitterten in ihren Grundfeſten. 

Seitdem aber ift der Berg kahl und öde. Der einst 
üppige Wald, das hohe Futtergras iſt verſchwunden, 
und die auch Heute noch emfig die Hänge ab- 
Ichnuppernden Schafe finden nicht mehr viel, das ihnen 
mundet. Humgerberg heißt jeßt der einſtige Hunnenberg. 

Ein tiefer Graben, deſſen Zugänge Türme und 
Warten verteidigten, umgab Münfingen. Wall und 
Ningmanern erhoben fih dahinter, und wohlgefügt 
und- beivehrt waren die drei, nach Ehingen, Reut— 
lingen und Urach führenden Thore. | 

Mitten im Städtlein befand fich Das Jagdzeug- 
haus, und auf der ſüdöſtlichen Seite Steht heute nod) 
das Jagdſchloß der Württemberger Grafen, mit eigener, 
von der Stadt abgejonderter Befeftigung, durch Die 
man einſt mittels eines fchmalen Bförtleins in den 
Hundezwinger und von da in die Halle der gräflichen 
Jäger und Falkner gelangte. 

Es gab Zeiten, in denen ein fröhliches Leben 
im Schloß bherrichte, insbejondere, nachdem Graf 
Eberhard Der Aeltere jeinem Better, dem jüngeren 
Grafen Eberhard, die Begehung der Forften auf der Alb 
iiberlaffen "hatte. Da wimmelte es in dem fleinen 
Städtchen von Junkern, Edelfnaben, Jägern, Falfnerı, 
Wildhegern und Dienern, welche fich alle ein Unter- 
fommen verichafften, two fie eines fanden, während ihre 
Pferde, Geparden, Windhunde, Beiz- und Bluthunde 
Stallingen und Futter beanspruchten. 
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Sm Schlofje jelbit waren große ajtereien und 
allerhand Luftbarkeiten, ein übermütiges, ausgelafjenes 
Treiben, oft bis in den frühen Morgen hinein. 

Demungeachtet hatten die Aelbler den jungen 
Strafen gerne, wenn er nur nicht bei feinen häufigen 
Sagdzügen Die Felder verheert und jeden, der 
fi auch nur den Kleinsten Wildfrevel zu jchulden 
fommen ließ, unbarmberzig gezüchtigt hätte. Wußte 
er denn nicht, Daß die wenigen Bauern, die eine Eleine 
Hufe ihr eigen nannten, zur Selbithilfe gezwungen 
waren, wenn fie wenigſtens einen Teil des ohnehin 
geringen Ertrages in Die Scheune bringen wollten? 
Was die Rojje des Grafen und feiner Weidgefellen 
nicht zerftampften, das fraß das mafjenhaft vor— 
bandene Wild. 

Und warum brachte er feine Gemahlin Zlijabeth, 
die doch jo ſchön und fo Eug fein ſollte, nie mit fich 
herauf ins Schloß? Warum bildeten ein dem Kloſter 
entlaufener Mönd), derfreche, zuchtlofe Hunderfinger und 
andere leichtjertige Sunfer feine ftete Begleitung? — — 

Auf der weftlichen Seite des Städtleins, an der 
Landſtraße, befand ſich ein anfehnliches Gebäude, bon 
dejlen fchlanfer Giebelfeite ein Schild in Geftalt eines 
kunſtvoll gejchnisten Adlers herabhing. Es war die 
Schenfe, in der die Händler und Krämer, welche auf 
die umliegenden Burgen und Dörfer hauſieren gingen, 
regelmäßig einzufehren pflegten. 

Auch die fahrenden Leute, die Spielleute und 
Sänger, die Tänzer und Gaufler, twelche die Burg- 
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bewohner ab und zu bejuchten und als gern gejehene 
Gäſte Herrichaft und Gefinde mit ihren Kunjtjtüden 
beluftigten, nahmen, wenn irgend möglich, in der 
Münfinger Schenfe Herberge. Das hatte feine guten 
Gründe. 

Einmal war man dort feines Leibs und Guts 
licher, als wäre man zu Haufe; zum andern aber 
winkten leere Speifen, ein guter Trunk und ein 
weiches Lager. Freilich, der Wirt war ein gar un- 
freundlicher Mann, der die Anfommenden nicht3 weniger 
denn höflich) und artig begrüßte, der, mochten nod) 
jo viele Säfte in der niedrigen Stube fißen, einheizte, 
daß man zu erftiden drohte, der Die Stunden Der 
Mahlzeit möglichit weit hinausſchob und allenfallſige 
Bitten nur mit einer Grobheit beantivortete. 

„Hier haben jchon Dutzende Edelherren und 
Strafen gewohnt und gejpeift“, pflegte er zu fagen, 
„und noch feiner hat fich beflagt; gefällt euch nicht, 
jo jchert euch zum Henker!“ 

War folchermaßen der Adlerwirt äußerlich grob 
und ungejchladt, fo war er doch im Grunde ge- 
nommen gut und mitleidig. Insbeſondere aber war fein 
Eheweib janftmütig und gefällig. Freundlich ging 
fie den Gäften entgegen, begrüßte fie artig, hieß fie 
fröhlih jein und guter Dinge und verſprach jedem, 
ihm möglichſt bald eine gute Mahlzeit zu bereiten. 

Und wie war Marie, ihr hübjches Töchterlein, 
bon jo gejälligen Sitten und Worten gegen alle, die 
fittjam mit ihr verfehrten! Kaum erjt zur lieblichen 


Jungfrau herangeblüht, hatte fie es ſchon mand)’ 
fahrendem Schüler angethan, wenn fie ihm züchtig 
die blinfende, gefüllte Kanne vorjeßte, und wenn bei 
ihrem filberhellen Lachen eine Reihe elfenbeinweißer 
Zähne Jichtbar wurde. Sie war der Stolz und Die 
Sonne des Haufes, das alle Säfte, ob hoch, ob nieder, 
ihrethalben um jo häufiger und um jo lieber be- 
juchten. — — | 

Ein wunderbar ſchöner Herbittag war auf Der 
rauhen Mb. Freundlich Tächelte die Dftoberjonne 
vom Himmel 'hernieder, und in ihrem milden Glanze 
flimmerten filberglängend die weißen Fäden des Alt- 
weiberfommers. 

Wie köſtlich find Doch diefe Tage mit ihrer 
milden Wärme und der ſüßen Lauheit der Luft! Fait 
möchten wir fie vergleichen mit den Tagen Des 
Frühlings; und doch — weld) gewaltiger Unterjchied 
herrſcht zwiſchen denſelben, ein Unterjchied, der ung 
bier oben auf der Alb erit recht zum Bewußtfein 
fommt! 

Semahnte ung die Frühlingszeit daran, daß die 
winterliche Nacht nun vorüber und gleich einem böjen 
Traume zerronnen fei; grüßten uns die Knoſpen der 
Bäume und die erjten Keime der Blumen und Gräfer, 
als ob Sie ung zuzurufen jchienen: vorwärts, Du 
Menſchenkind, vorwärts! entwicle die in dir fchlummern- 
den Kräfte und führe fie zum Ziele der Vollendung; 
jangen und zwitjcherten ung Vögel, die eben mit den 
lauen Winden zurücdgefehrt waren, von der Schönheit 
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in fernen Landen: jo ift es nun andere. Kürzer 
werden wiederum Die Tage, länger und rauher Die 
Nächte. Nicht mehr friih, voll Saft und Leben ift 
die ung umgebende Welt, ſondern gereift und lebens- 
fatt, und nur noch Spuren ihrer einjtigen Jugend— 
ichönheit find vorhanden. Und wenn wir die Schön- 
beit des Lenzes in dem berüdenden Gefühle empfanden, 
einer noch jchöneren Zeit entgegenzugehen, jo dünkt 
ung der herbſtliche Abjchnitt der Jahreszeit nur ge- 
borgt und geliehen. Er gleicht nicht einer Abjchlags- 
zahlung auf ein kommendes, noch größeres Kapital, 
wie der anpochende Lenz es geivejen, jondern wir 
wiffen, daß nad) Ablauf Diefer Tage nichts mehr 
fommen wird, was draußen unjer Herz erfreut. 

Unfere Freuden finden nunmehr ihr Heim am 
fnifternden Herdfeuer; jtille it es geworden in Wald 
und Feld, Das zum legtenmale im Glanz der Herbit- 
jonne golden aufleuchtet. — — 

Doch, wohin bin ich denn mit meinen Gedanken 
geraten? Raſch zurüd zur Münfinger Herberge, vor 
der eben eine neue Truppe Reijender angefommen ift. 

Es find Landfahrer, Gaufler und Tierbändiger. 
Auf dem Rande eines zweirädrigen plumpen Karrens, 
deſſen wenig einladendes, mit ſchmutzigem Tuch be: 
decktes Innere etliche Gejchöpfe verjchiedenen Ge— 
ichlechtö zu beherbergen jchien, hockte ein poflierlicher 
Affe, während Meiſter Be jchwerfällig hinterdrein 
trottete. 

Ein zerlumpt augjehender, hinfender Mann mit 
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brennroten Haaren bejchäftigte fich mit dem an den 
Wagen gejpannten, abgetriebenen Pferd. 

Offenbar gedachte die Geſellſchaft im „Adler“ 
zu raften; allein da famen fie ſchön an. Der Fuhr- 
mann hatte nicht nötig, Durch Beitjchenfnallen Die 
Ankunft zu fignalifieren; der Wirt Stand ſchon unter 
der Thürfchwelle und rief zornig; „Scert euch zum 
Teufel, ihr Suppenfreſſer, Schmaroger und Schmalz- 
bettler! ihr Landftreicher, Fopper und Sarejfierer! 
Glaubt ihr, mein Haus diene folchem Gefindel zur 
Herberge!“ 

„Gemach Freund“, beſchwichtigte der Nothaarige, 
„wir find jchon mehr in Deinem Haus zu Gaſte ge- 
wejen und hoffen, daß es auch heute nicht das letzte— 
mal fein wird. Oeffne die Stallthüre; wir begehren 
nicht in die Stube und find mit einer Ede Deines 
Viehſtalls zufrieden.“ 

Bergeblich ſchimpfte und polterte der Wirt; die 
ungebetenen Gäfte ließen fich nicht vertreiben. Und 
als jchließlich fich eine weiche Hand auf die Schulter 
des Geitrengen legte und ein hübſches Gefichtchen 
darüber hervorjchaute, da hielt er nicht länger mehr 
inne, und öffnete die erbetene Thüre. 

Ein mürriſcher Mann mit feinem Weib und 
einem hübſchen, fchwarzlodigen Mädchen, das ganz 
und gar nicht zu den häßlichen Alten paßte, entjtieg 
dem Karren, den eine Menge Kinder umftand, welche 
den Affen und den Bären begafften. Offenbar hatte es 
der alte Griesgram eilig, unter. das ſchützende Dach 
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des geräumigen Stalles zu fommen; denn nur jcheu 
lugte er um ſich, und rajch zug er das junge Mäd— 
chen Hinter ſich drein, während Die Alte beiden auf 
dem Fuße folgte. In einer Ede jchüttete die Frau 
Stroh und Heu zurecht, dann ſchnitt fie Brot und 
Zwiebeln in einen Topf, und ihr Mann jchickte ſich 
an, ſeine faulen Glieder auf dem frischen Lager aus- 
zuftreden. | 

Dies wäre ja an und für fich ein einfacher Bor- 
gang gewefen; allein das Mädchen, das er mit einem 
Strid angebunden hatte, verhinderte ihn daran mit 
aller Gewalt. Wütend verfuchte er einen Hagel von 
Schmähmorten loszulaſſen, was ihm zweifellos aud) 
gelungen wäre, wenn ihm nicht die Uracher erft vor 
furzer Zeit wegen Gottesläfterung die Zunge um ein 
gut Teil kürzer gemacht hätten. 

Sp war jeine Rede nur ein unverjtändliches 
Rallen; aber jeine geballten Fäufte und feine rollenden 
Augen verrieten unfchwer jeinen unbändigen Born. 
„Daß Gottes Marter Dich ſchänd, Du Schlange!” ſtieß 
er hervor, fo raſch und fo gut es ging, „willit Du 
mir gehorchen?“ 

„Rein, nein und abermals nein!“ jchrie das 
Mädchen, ebenfalls in höchfter Erregung; „jebt iſt's 
genug! Seit Wochen führt ihr mich an der Kette, 
iwie euren gezähmten Bären, ohne daß ich euch Leids 
angethan oder Urjache dazu gegeben hätte. Habt ihr 
vielleicht Bejorgnis, ich könnte euch wieder entwijchen 
und mit meinem hübjchen Geſicht verſchwänden dann 
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aud) wieder die jo leicht erworbenen Silberlinge ? 
Seid ohne Sorge. Wer einmal auf ſchwankem Seil 
gewejen ift, dem gefällts nicht mehr auf hartem Boden. 
Wo fol ich auch Hin? Seit die Mutter draußen in 
Buttenhaufen tot ift und feit die Haller den Waffen- 
ſchmied bei Nacht und Nebel fortgehegt haben, ift für 
mich nirgends mehr etwas zu Hoffen. Aber — —“ 

„— — ver weiß, mas pajfiert, wenn der liftige 
Hunderfinger wieder in Die Nähe kommen jollte” — 
unterbrad) fie das Weib, „dann iſt einen ſchönen Tages 
Soldvögelein ausgeflogen, und wir können mit dem 
leeren Bauer in der Welt umberziehen; da jei Der 
Zeufelvor; nicht wahr, Sabian? Der Baldeder-Agnes 
kann eine Andere Gejellichaft leiften.“ 

„Recht haft”, gurgelte ihr Mann „dem Roten ift 
jo wie jo nicht mehr zu trauen; erſt jüngft zu Urach 
hörte ich, wie ihm einer für feinen Karren ein An- 
gebot machte, und wenn der Wort hält, jo fünnen wir 
bleiben, wo wir find. Ha, ha, ha! das gibts nicht. 
Darum nur dageblieben, Betty!“ 

„hu ic) auch“, erwiderte das Mädchen, „aber 
log will ich fein, Hört ihr, los, ſonſt ſollt ihr eure 
Wunder erfahren.“ Dabei riß fie fortwährend an 
dem Seil, daß Sabian wie ein Betrunkener hin und 
ber taumelte. | Ä 

Im jelben Augenblid riß der Rothaarige Die 
Stallthüre auf und verfündete, daß von Grafened her 
Ritter im Anzug feien. Nun galt es für Sabian, 
ſich jchleunigft unfichtbar zu machen. Wahrfcheinlich 
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famen fie von Urach drunten, und wer fonnte wiffen, 
was bei denen für ihn noch auf dem Kerbholz ftand. 

Wohl oder übel löſte er daher den Strid von 
des Mädchens Hüfte und Fletterte hinauf auf den 
Heuboden. Es war höchite Zeit; Denn jchon bligten 
Hauben und Harniſche im Licht der jcheidenden 
DOftoberfonne. Prunkvoll, wie immer, war auch dies— 
mal der Einzug des jüngeren Grafen Eberhard. 
Boran ritten Fanfarenbläfer, Scildfnappen und 
Edelfnechte, mit Falken auf der Fauft, während der 
junge Graf, umgeben von Rittern und Sunfern, auf 
prachtvoll gezäumtem Roß nahte, Hinter fih einen 
Haufen bewaffneter Knechte. 

Bon allen Seiten ftrömten die Leute herbei. 
Denn wenn der Graf im Städtlein war, da gab es 
immer etwas zu jehen. Sein Wunder, daß das 
Städtlein fait zu klein war, die Säfte alle zu be- 
berbergen; nicht wenige mußten mit einem Obdach in 
Zelten vor der Mauer vorlieb nehmen; denn vor den 
Herbergen pflanzten Die Herren und Ritter ihre 
Banner auf. 

Auch Marie Hatte die fchmetternde Muſik der 
Einziehenden unter die Reihen der Zufchauer gelodt, 
und noch jemand aus dem Adlerwirtshauſe konnte 
den Iodenden Tönen nicht widerjtehen — Betty, Die 
Seiltängerin. 

Unbefümmert um die Scheltivorte, Die ihre 
Peiniger ihr nachſandten, war fie auf- und davon— 
geiprungen, und alsbald befand fie ji auf Dem 
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Marktplatz, wo ſie ſich unweit des Adlerwirts Töchter— 
lein aufſtellte, ſo daß ſie jeden der Einziehenden genau 
beobachten konnte. 

Plötzlich überzog ein glühendes Rot ihre Wangen; 
am liebſten hätte ſie laut aufgejauchzt; aber nein, ſie 
wollte, ſie durfte ſich nicht verraten. Was hätte auch 
der ſchmucke Reiter, der das Banner des Grafeneckers 
trug, von einer Gauklerin aus der Truppe des Rot— 
haarigen gewollt? 

Hier in Münſingen, von wo aus ſie einem längſt 
gefaßten Beſchluſſe folgend, heimlich entfliehen und 
reuevoll heimkehren wollte, um Vergebung zu erflehen, 
hier ſah ſie den Mann wieder, der ſie nach ehrlicher 
Schwabenart in Hall ſchon vor dem Sumpf rettete, 
in welchen ſie in ihrer Unerfahrenheit geraten wäre, 
und dem des reichen Suhlmeiſters Sohn darob die 
Schergen auf den Hals gehetzt hatte. War er's denn 
auch? Bedeckten ſein Geſicht ſchon in Hall ſo viele 
Narben? Nein, die ſind ja noch ganz friſch. Sorgen, 
Zweifel und Hoffnung durchbebten ihre Seele, und nur 
ſchwer vermochte ſie ihre Unruhe zu verbergen. Glück— 
licherweiſe hatte ſolche niemand bemerkt; auch hatte kein 
Auge das Erröten der Seiltänzerin, das doch nur zu 
Mißdeutungen Anlaß gegeben hätte, beobachtet. Ein 
anderweites Vorkommnis war viel eher geeignet, die 
Aufmerkſamkeit der gaffenden Menge zu erregen. Der 
Junker von Hunderſingen, das kecke Barett mit dem 
wallenden Federbuſch herausfordernd auf dem Haupte, 
parierte geſchwind ſein tänzelndes Roß, ſprang ab und 
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trat direkt auf des Adlerwirts Töchterlein Hinzu, ihr 
die Hand zum Gruße reihend.. Marie fannte den 
Ritter; er fehrte häufig bei ihrem Vater ein und hatte 
ihr Durch fein einjchmeichelndes Weſen jtet3 gut gefallen. 
Daß Lafter und Leidenſchaft ihm mohlbefannte Dinge 
feien, dies aus feinem welfen Geficht mit den Lüfternen 
Äuglein zu Iefen, dazu war fie noch viel zu unerfahren. 
Und weil der Junker fo artig grüßte und jo fchön 
reden fonnte, jo jchlug fie verwirrt Die Augen nieder 
und hörte nicht, wie böfe Zungen zijchelten und flüft- 
erten: Was till denn der Hunderfinger von des Adler- 
wirts Tochter? Nicht übel das Täubchen, Junfer! 


Allein auch legterer achtete nicht auf. die Beweg— 
ung unter den Zufchauern, und während er nod) 
Mariens Hand gefaßt hielt, fiel fein Auge auf die 
Seiltängerin, Die er wenige Tage zuvor in Urach kennen 
gelernt hatte. 


„Ha, ha!“ rief er, „Du auch hier, Betty? das iſt 
Iuftig! Du wirft bier ſchön tanzen! So iſt's recht, 
mein Kid! Sieh — eins, zwei, Drei,“ — Dabei 
machte er etliche hüpfende Schrittlein nach vorn und 
wollte dasſelbe Experiment aud) rückwärts ausführen, 
als er auf einem Stein des holperigen Pflafters aus- 
glitt und feiner ganzen Zänge nach mitten in die Straße 
fiel, alfo, daß fein Rößlein einen gewaltigen Geiten- 
jprung machte. Betty, welche von dem leichtfinnigen 
Menfchen nichts wiſſen wollte, war auf- und Davonge- 
fprungen und hörte nur noch das unbändige Gelächter 
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der Zufchauer. Aber auch des Adlerwirts Töchterlein 
ichlich ftill und beichämt nach Haufe. — 


Einige Tage eifrigen Jagens waren für den Grafen 
und feine Gejellen vergangen, und num gelüftete es fie, 
die Schwarze Seiltänzerin, von der ihnen der Hunder— 
jinger erzählt hatte, zu jehen. 

Es war Abend geworden. Der Rothaarige hatte 
auf dem Marktplatz feine Vorbereitungen beendet, um 
die Künste feiner zwei- und vierbeinigen Künftlerge- 
fellichaft zeigen zu können; denn fir heute hoffte er 
auf eine gute Ginnahme. 

Thatſächlich war dies auch der Fall; denn nicht 
nur der Graf und jeine Begleiter fahen von den Fenstern 
de3 Zeughauſes aus den Produktionen zu, jondern 
auch die Bürger und Einwohner der Stadt hatten fich 
zahlreich eingefunden, um den Tanzkünſten des Bären, 
gleichermaßen wie den Kapriolen und Iuftigen Grimafjen 
des Affen Beifall zu jpenden. Doch was war das? 
Phantaſtiſch aufgepust, auf Eleinem jtruppigem Pferde 
\prengte eine Neiterin in die Bahn, deren fliegendes 
Ichwarzes Haar und errötendes Geficht durch das Licht 
der Fackeln grell beleuchtet wurde. 


Noch nic gejehene halsbrecheriiche Kunſtſtücke 
führte fie auf dem ungefattelten Pferde aus; ihre 
ſchöne Figur drehte fich graziös im Kreiſe, bevor fie 
mit einem einzigen Sab fih über Das galoppierende 
Pferd ſchwang, und die Zujchauer hielten fich den 
Atem an, als fie ihr Glanzftüd, den Sprung durch 
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einen vorgehaltenen Neif auf dem Rücken des wie toll 
dahinjagenden Struppigen ausführte. 


Toſenden Beifall brüllten die Zufchauer, und nicht 
lange ftand es an, bis ein Knappe des Grafen zu der 
Künſtlerin herabfam, um fie im Auftrag feines Herrn 
zu dieſem zu führen. Augenblicklich mußte fie folgen, 
und leichtgejchürzt, wie fie war, folgte fie hochklopfenden 
Herzens dem Boten, während der Rothaarige auf dem 
Marktplage noch etliche Gauflerfünfte im Degenver- 
Ichlingen, in der Nachahmung von Tierftimmen und 
im Feuereſſen zum beiten gab. Berlegen nejtelte Die 
Kumftreiterin an den buntfarbigen Bändern ihres Kleid- 
chens, und mehr denn einmal ftric) fie ſich das volle 
Haar aus dem Geficht, während Eberhard in Huld- 
vollen Worten ihre Gefchielichkeit pries und Jchließlich 
ihr befahl, das Abendbrot im Schloffe einzunehmen. 


Am Tiebiten wäre Betty ohne weiteres wieder zur 
Thür hinaus; denn alle Augenblide befürchtete fie, 
einem vorwurfsvollen Blick des grafenedifchen Banner- 
trägers zu begegnen. Da, fie fürchtete fich thatjächlich, 
und doch hatte fie ihn feit dem Einzug nicht mehr 
geſehen. Wahrjcheinlich hatte er fie ja auch gar nicht 
bemerkt. Wo er nur fteden mochte? 

An ein Entrinnen war jebt nicht zu denken; da- 
neben jchmeichelte e3 Doch ihrer Eitelfeit und — ihrem 
Hunger, an der Tafel des Grafen figen und fich wieder 
einmal ordentlic) ſatt ejjen zu Dürfen. Was würde 
auch der Waffenjchmied dazu jagen? — 
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Ungebunden und ausgelaſſen ging's bei der Abend— 
mahlzeit im gräflichen Jagdſchloß zu; man aß und 
trank, tanzte und ſang, ſpielte und minnte; denn Betty 
war nicht das einzige weibliche Weſen, das an der 
langen, reichbedeckten Tafel ſaß. Allmählich waren noch 
andere Mägdlein herzugekommen, die trefflich die Laute 
zu ſchlagen und die Junker und Knappen zu Sang und 
Reigentanz aufzufordern wußten. | 

Ganz gegen ihr jonftiges Wejen war die Komö— 
diantin einfilbig und wortkarg. Mochten auch noch) jo 
fröhliche Scherzworte Hin- und herfliegen, es zog fie 
nicht zu Spiel und Minne. 

Und die fröhlichen Herren vermochten nur jchwer 
zu begreifen, daß eine fahrende Maid, die mit den 
Winden zieht und mit den Vöglein um die Wette fingt 
und büpft, auch jchüchtern und ſpröde fein könne. 
Berlegen drüdte fie ſich in eine abfeits befindliche Fenfter- 
nische. Lange jchon Hatte fie nicht mehr jo jehnfüchtig 
an das Kleine, vom Rauch geichwärzte Häuschen am 
Haller Stadtthor gedacht, aus Dem, |o oft fie vorüber- 
ging, jedesmal zwei ſchwielige Hände ſich ihr entgegen- 
ſtreckten, zwei Augen fie treuherzig anblickten, und in 
welchem ein braver Gejelle drauf los hämmerte, daß 
die Funken ftoben. Wie oft hatte jener fie gebeten, Die 
Seine zu mwerdeu. „Sieh Betty,“ fagte er jedesmal, 
„laß Deine brotloje Kunſt fahren und werde mein treues 
Weib. Dann ziehen wir heim miteinander gen Wiürt- 
temberg; die ſchwäbiſchen Ritter bedürfen auch der 
Waffen und folcher, die fie Schmieden. Dort verdiene 
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ich mehr, als wir beide und noch etliche kleine Leute 
dazu brauchen. Hat das Handwerk nicht güldenen 
Boden? Und zuſchlagen kann ich auch, wenn uns irgend 
einmal jemand nicht in Ruhe laſſen wollte. Siehſt 
Du!“ und die Funken ſprühten, und das Eiſen bog 
und krümmte ſich unter den wuchtigen Schlägen wie 
ein dünnes Strohhälmchen. Und wenn ſie dann den 
Kopf geſchüttelt und den verliebten Schmied ſchelmiſch 
ausgelacht und ihm geſagt hatte: „Um eine rußige 
Schmiedin zu werden, die den Blasbalg zu treten und 
daneben Schreihälſe zu beſchwichtigen hat, dazu iſt es 
noch lange Zeit,” ſo hatte er ihr geantwortet: „Beſſer 
außen vußig, als inwendig.“ Dann hatten fie mitein- 
ander gelacht und fich gefreut wie Die Kinder. 

Mit einemmal aber hatte ihr Glückstraum ein Ende, 

Junker Senft, des angefehenen, einflußreichen 
Subhlmeifters Sohn, hatte ihr ſüße Worte zugeflüftert, 
und da fie ihn nicht erhörte und überdies der Waffen- 
ſchmied ihrethalben Streit mit dem heigblütigen Süng- 
ling befam, jo galt es ſowohl für den Geliebten, als aud) 
für jie, fo jchnell als möglich aus Hall zu verjchtwinden. 

Des Abends aber, als fie nochmals zur Schmiede 
kommen, und mit ihrem Meinrad über die nädhite Zu- 
kunft reden wollte, da jtand der Ambos verlaffen — den 
Waffenſchmied Hatte niemand mehr gejehen. 

Und jeßt, da fie fic) unter dem Dache des Würt— 
temberger Grafen befand, mußte feltfamerweije aud) 
der Geliebte in der Nähe jein! Wie fich dies alles 
nur jo gefügt hatte! 
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Von Hall aus war ſie bald da, bald dort mit 
verſchiedenen wandernden Geſellſchaften umhergezogen. 
bis ſie ſich in Ellwangen der Truppe des Rothaarigen 
angeſchloſſen hatte. Die Leute waren im allgemeinen gut 
gegen ſie; war doch das Geſchäft nie zuvor ſo glänzend ge— 
angen. Aber es gefiel ihr nicht, hauptſächlich deshalb 
nicht, weil ſie ſtets vor der Weiterreiſe von den beiden 
Männern angebunden wurde. Darum wollte ſie heim— 
lich fort, wohin? — einerlei; nur fort von den garſtigen 
Menjchen. Der Fuchs Hat auch feinen Bau, und Die 
Vögel unter dem Himmel haben ihre Nejter. — 
Se näher fie aber zur Alb famen, dejto mächtiger 
zog es fie heim. Mit einemmale hatte fie das Wander- 
leben jatt befommen. 
Und jest wollte fie fort, fort, ohne zu willen, 
wo der Geliebte jei? Nein; jebt blieb fie erſt recht 
auf der Landftraße. Und die Mutter in Buttenhaufen 
Draußen war ja tot — wie fie in Urad) erfahren hatte. 
Was jollte fie dann in der Heimat? 

Sie war ganz in Gedanken verjunfen, als zivei 
fräftige Arme fie umfchlangen und in den Strudel der 
Tanzenden zu reißen fuchten. Es war der Sunfer von 
Hunderlingen, der am frechiten fein Wefen trieb umd 
fie ſchon lange beobachtet hatte. 

Schon manch Schlimmes hatte fie von dem über- 
mütigen Junker gehört, und erjt jüngst jagten fie zu 
Urach geradewegs heraus, daß er das Fräulein von 
Baldef und den Jungherrn von Grafeneck in einer 
Nacht entführt habe. Ueberdies war fie gerade heute 
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am. wenigften in der Laune, fich aufregender Kurzmeil 
hinzugeben. Darım flehte fie inftändig um Schonung. 
Aber je dringender fie bat, deſto zudringlicher wurde 
der Junker. Seht erſt kam es ihr zum Berwußtfein, 
in welch gefährlicher Hülle fie den trumfen werdenden 
jungen Männern gegenüber fich befinde; darum wollte 
fie fort, hinaus um jeden Preis. Ihre Weigerung, 
an dem allgemeinen Vergnügen teilzunehmen, hielt Die 
fleine Gruppe, die fich allmählich um die beiden Zanfen- 
den gebildet hatte, für übel angebrachte Prüderie, und 
Ichließlich verfuchte der Innker, die Widerjtrebende mit 
Gewalt in die Mitte des Saals zu zerren. Allein Sie 
riß fich 108, jchleuderte den Aufdringling von ſich und 
eilte, die entjtehende Keine Aufregung benüßend, fort 
ins Freie. Zürnend verfolgte fie der Junker; aber 
bald gab er jein Borhaben auf; denn auf den Marfte 
begegnete ihm des Adlerwirts Tochter, die von einem 
Beſuch bei einer befreundeten Familie nad) Haufe 
zurücfehrte und ahnungslos feine Bitte, fie begleiten 
zu dürfen, gewährte. 

Das war Waſſer auf Hunderfingeng Mühle. — 

Betty war nicht zu der Truppe des Rothaarigen 
zurückgefehrt; Tieber wollte jie fterben. Hinter dem 
Adlerwirtshaus, Dort, wo die um den großen Birn- 
baum fich herumziehende Banf zum Kojen und Tän— 
deln einlud, ſaß fie auf einem Sandhaufen, das Ge- 
jicht mit beiden Händen bededt. Durch den Schatten, 
welchen dag langgezogene Haus im Mondlichte warf, 
war fie für niemand fichtbar. 
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Horch, was iſt das? Leiſe Tritte knarren im 
Kies, und Arm in Arm ſchreitet ein Liebespaar 
einher. Sie erkennt die Nahenden, und blisjchnell 
Durchzudt ein Gedanke ihr Gehirn. Hat nicht im 
Schloß der Junfer von Hunderfingen von einem Täub- 
chen geprahlt, das heute Abend noch in fein Garn 
fliegen werde? Warte nur, Abjcheuliher! Solch' 
Spiel joll Dir grümdlich verdorben werden. 

Regungslos bleibt die Seiltänzerin ſitzen. Wie 
hat der freche Menſch es nur fertig gebracht, das 
Ihüchterne Ding fo zu überreden, daß es ihm folgt! 
Zallte Doch längit jeine Zunge ob des im Uebermaß 
genoſſenen Weines. Und ift das die ſittſame Marie ? 
Nein. Doc halt; fie jucht jich dem Arm des Frechen, 
den er um ihre Hüfte gelegt, zu entwinden, fie jucht 
frei zu werden. Aber feft hält fie ihr Begleiter. Da, 
mit einemmale, gleich einer Megäre, im .flatternden 
Firlefanz und mit aufgelöften Haaren, jteht die Kunſt— 
reiterin zwijchen dem Baar. 

„Willſt Du, ehrlojer Schuft, auch rechtichaffene 
Bürgerstöchter ihres chrbaren Namens berauben !“ 
Ichreit jie in höchjter Erregung; „find Deiner Schand- 
thaten nicht genug, daß Du den Baldeder jeiner 
Tochter und den Grafeneder jeines Sohnes beraubteit, 
Du fchamlojer Schnapphahn! Du Hund von einem 
Sunfer!“ 

Der Humderfinger ſchäumte vor Wut. Mußte 
ihm gerade jegt Die Gauflerin in die Duere fommen, 
jest, wo er den Entſchluß faſſen wollte, fein lieder- 
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liches Leben aufzugeben, um, vielleicht an Mariens 
Seite ein anderes zu beginnen. Das Mädchen hatte 
e3 ihm angethan, tie fein zweites; jie allein wäre 
jein guter Engel geworden. Aber es follte nicht fein. 
Sei's drum! Raſch riß er die Wehr von der Seite, 
und jchon wollte er auf die furchtlos vor ihm stehen 
gebliebene Landftreicherin einhauen, als eine ftarfe 
Hand ihm in den erhobenen Arm fiel und ein gebie- 
teriiches Halt! ihm entgegengerufen wurde. Es war 
offenbar ein wehrhafter Mann, der ſich als Netter 
in der Not einftellte, obwohl fein Geficht durch einen 
breitfrämpigen Hut verdeckt und nicht zu erfennen war. 

„Was giebt es hier?“, frug er in befehlendem 
Zune. „Nichts für Laffen“, entgegnete geringſchätzig 
der Junker. 

„Sparet Eure Worte!” gebot der Fremde, und 
ehe jich ein Wortiwechjel entjpinnen fonnte, hatte Betty 
zornfunfelnden Auges Die furchtbare Anklage des 
Mädchen: und Knabenraubs wiederholt. 

Verwundert blickte der Mond auf die jonderbare 
Gruppe — da — ehe ſich's jemand verjah, blißte 
eine kurze Klinge durch die Luft, und aus einer klaf— 
fenden Wunde blutend, fanf das junge Mädchen ohn- 
mächtig in die vajch fie auffangenden Arıne des Fremden 
— des Grafeneder Marſchalks. — — 

Nocham Abend des Einzugs des württembergijchen 
Grafen war Meinrad mit jeinem Herrn wieder zurüd 
nach Grafeneck geritten, ohne Betty gefehen oder etwas 
bon ihr gehört zu haben. Heute früh erjt erfuhr er, 


a, 20 


daß eine Seiltängerbande ſich im Städtlein aufhalte, 
und von einer plößlichen Ahnung getrieben, machte er 
fi) auf, nach jolcher zu ſehen. Er hoffte, vielleicht 
über fein Haller Lieb wenigftens etwas erfahren zu 
fünnen, und nun lag es totwund in jeinen Armen. — 

Laut weinend ſprang Marie in die Schenfe, um 
ihre Eltern von dem Gefchehenen zu unterrichten. 
Gerne trat fie ihre Stube der tötlich verlegten Land— 
jtreiherin ab, und bald lag dieſe im weichen Bett, 
irre, unzujammenhängende Worte Tallend. 

Der Marichalf zog ein Fuhrwerf aus dem Stall, 
und wie ein Sturmwind fjaufte er gen Urad), um den 
Doktor Muſäus zu Helen, während die Adlerwirtin 
und ihre Tochter der Schwerveriwundeten liebevoll Die 
nötige Pflege angedeihen Tießen. 
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IV. Arach. 


SM roten bei Neuhauſen, nahe der aufitreben- 

den Stadt Mebingen, öffnet fich in der 

Bergfette der Alb eine mächtige Pforte. Mit einemmal 
ſieht ic) der Wanderer links und rechts von hoben 
Bergen umgeben, deren Fuß Aderfelder und Weid- 
gründe, mitunter auch Nebenpflanzungen bededen, 
während höher hinauf prächtige Buchenwaldungen ge- 
pflanzt und gepflegt find, über denen wiederum in 
Ihmwindelnder Höhe ein jenkrechter Feljenfranz empor- 
ſtarrt. Der Weg nach Urach führt der Elaren, munter 
und gejchäftig dahinfliegenden Erms entlang durch 
lachende Gefilde. Ein dichter Wald von Obftbäumen 
verwandelt im Frühjahr den Thalgrund in ein herr- 
lic) duftendes Blütenmeer, und im Sommer und Herbſt 
it es ums, als wandeln wir durch einen Hain, in 
welchem das trunfene Auge nur der Fülle des Reich- 
tums begegnet. Golden ivogen die Saaten, tief beugt 
ji) der Halm unter der Laſt der vollen Aehre, und 
heimmärts ziehen. mutige Rofje den geſchmückten Wagen 
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voll köftlicher Früchte. Aus dunflem Laub lugen rot- 
badige Aepfel und ſchmackhafte Birnen hervor und danf- 
bare Menjchen find beftrebt, den Tifch, den der gütige 
Schöpfer ihnen jo reichlich gedect, heiteren Sinnes zu 
räumen. 

Und droben, auf den Bergen, im grünen Wald, 
da fnallt Tuftig die Büchje; ‚hell ertönt dag Geläute 
der flüchtigen Hunde, und lang gezogenes Halali ver: 
fündet das mweidgerechte Treiben der Jünger des hei- 
ligen Hubertus. Und ziehen wir weiter, über das 
liebliche Städtchen Urach hinaus, das, mag es im Lauf 
der Zeit auch manche Verlufte an Ehren und Würden 
erlitten haben, dennocd den Neiz, Die Anmut feiner 
Natur und den Zauber einer glänzenden Gefchichte 
treu bewahrt und wie einen Augapfel behütet hat, 
ziehen wir dem alten, einft von Seen umfchlofjenen 
Seeburg zu, jo gelangen wir in eine großartige Land- 
Ihaft. Hohe Felsberge türmen ſich zum Himmel em- 
por: Zahlreiche Herden weiden das faftige Gras der 
hellgrünen Triften des Thalgrundes, deſſen feierliche 
Stille nur durch dag Gemurmel der raufchenden, fpiegel- 
Haren Erm3 und durch die Art des Holzhauerz unter- 
brochen wird, die in den dichten, die Berge nunmehr 
vom Scheitel big zum Fuß bededenden Buchenmwäldern 
weithin jchallt. 

Hin und wieder verengt fich das Thal, und es 
fcheint, ale ob es völlig geichloffen wäre. In male- 
riiher Umgebung plätjchert das Wafjer über Felsbänke; 
die Berge jcheinen fich tiefer herabzufenfen und janfter 
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zu wölben; und nicht ſelten überkommt uns das Gefühl, 
als ob wir in der lieblich ernſten Natur, entrückt der 
jagenden, haſtenden Welt, allein wären, allein mit 
unſerem Gott. — — 

Werfen wir zuvor einen Blick in die Stadt, in 
der wir uns nun eine zeitlang zu verweilen gedenken. 

Vor dem das Weichbild umziehenden Graben 
befand ſich ein mit zahlreichen Spitzen verſehener 
Zaun, und jenfeits des Zauns erhoben fich feitgefügte, 
hohe Mauern, welche in einem mächtigen Ring das 
Städtlein umfchloßen, und durch runde oder vieredige 
Türme, die in Bogenſchußweite von einander entfernt 
waren, verftärft wurden. 

Bier jtattliche Thore, das obere Thor, das untere 
Thor, das Pfählerthor und das Tiergartenthor dienten 
zum Aus- und Eingehen. Sie waren durd) hohe, 
teilweije von zierlich behauenen Steinen erbaute Türme 
geſchmückt, auf denen Wächter wohnten, welche Die 
Ankunft von Neitern und Reiſigen durch Trompeten- 
ſtöße anzufündigen hatten. Jedes Thor war mur 
mittel einer Zugbrüde zugänglih. War diefelbe auf- _ 
gezogen, jo fonnte niemand zum Cingang der Stadt 
gelangen, der überdies noch durch ein jtarfes Fallgatter 
gefhüst war, das in einem Falz Hinter dem erjten 
Thorbogen hing und mit Winden emporgehoben wurde. 

Es war ein aus ftarfen Holzpfoften gezimmertes 
Gitter, das, jobald man den Riegel zurüdjchob, mit 
großer Gewalt herabfiel und jo den Eingang verichloß. 

Endlih war für den Fall größerer Gefahr in- 
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ſofern weitere Vorkehrung getroffen, als die Ringmauer 
mit hölzernen Schutzbauten ausgerüſtet wurde und das 
obere und das untere Thor durch feſte Vorwerke ge— 
deckt waren. | 

Die teilweile gepflafterten Straßen der Stadt 
waren eng, — Die Uracher wollten eben möglichſt 
nahe beijummen fein —, die Häufer hochgiebelig mit 
vorfpringenden, pfeilergeftüßten Stockwerken, und Die 
verzierten Fagaden der Häufer der Adeligen und der 
wappenführenden Bürger waren mit den Wappenjdil- 
dern geſchmückt. Im Innern der Häufer befanden ſich 
ſchön gedielte und getäfelte, mit gejchnigtem Mobiliar 
und farbigen Teppichen gejchmüdte Säle und mit 
Oefen ausgeftattete Winterftuben, während durch be- 
malte Fenſter das Licht drang und kunſtvolle Eifen- 
gitter gegen Diebe ſchützten. Auf dem Marftplat 
ſtand ein künſtleriſch verzierter jteinerner Brunnen, 
ſchön architektonisch gegliedert und mit figürlichen Sculp- 
turen ausgeftattet, deſſen 8 Röhren das Waller in 
mächtigen Strahlen ausgojfen. 

Um den Marktplag herum erhoben fich der Hof 
der Karthäufer und die Häufer der Zünfte, in welch' 
(egteren die Zunftgenofjen ihre Verfammlungen zu 
halten und in den Morgenjpradyen über die Angelegen- 
heiten ihres Handwerks ſich zu beraten pflegten; da 
Itanden die Trinkjtuben der Adeligen und der Bürger, 
in denen man fich abends zu gemeinfamem Trunk ver- 
jammelte und nach fejtjtehenden Gebräuchen von Des 
Tages Lait und Hige erholte. 
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Das Stattlichite Gebäude aber war das Rathaus, 
der eigentliche Mittelpunkt des bürgerlichen Lebens. 
In ihm verfammelte ſich die Bürgerjchaft und der große 
und der Feine Rat; die Schöffen und Natsherren hielten 
hier Gericht und nahmen die Akte der freiwilligen Ge- 
richtsbarfeit entgegen. Hier war das Rentamt und die 
Schagfammer der Stadt. Ueber die Dauer der Meſſen 
und Märkte wurden in der weiten, im Erdgeſchoß be- 
findlihen Halle allerlei Waren feilgeboten, und das 
ganze Jahr hindurch feierte in den oberen Gemächern 
die Bürgerichaft ihre Familienfeſte, ihre Hochzeiten und 
Tanzvergnügungen. — 

Gegen Mittag befand ſich das gräflihe Schloß, 
ein ftarfes, feites Gebäude mit mächtigen Mauern und 
gefchüßt Durch einen neben Dem Tiergarten angelegten 
See, den, einem Vorwerk gleich, das Wafferfchlößlein 
beherrichte. 

Noch heute ift der von dem Grafen Eberhard im 
Barterbaute ftattliche Ritterfaal mit feinen vielen Goldver- 
zierungen in urſprünglicher Geftalt erhalten; die Wände 
find bemalt mit dem Gedernbaum ihres Erbauers und 
deffen Wahlipruch „Attempto!“, und die unvergleichliche 
Tyrnitz mit ihren prächtigen Bögen und Säulen giebt 
uns Kunde von manchem dort abgehaltenen Tournier. 

Ganz in der Nähe des Schloffes erhebt fich als 
ein gewaltiger Bau die dem heiligen Amandus (im 
4. Sahrhundert Biſchof in Straßburg) geweihte Kirche, 
eine Schwefter der Stuttgarter Stiftskirche, mit ihren 
prachtvoll gefchnigten Altären und Geftühlen, während in 
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dem daneben jtehenden Mönchshof mit feinen drei mäd)- 
tigen Flügeln die Chorherren ihr Stift Hatten. 

Im Tiergarten tummelte fich allerhand vierfüßiges 
oder geflügeltes Setier, und felbjt die fcheue, gefchmei- 
dige Gemje aus den Bergen Tirols hatte hier eine 
neue Heimat gefunden. Das ganze Städtlein bot ein 
wohnliches, freundliches und behagliches Ausjehen, das 
den Eindrud der Wohlhabenheit und der Kernhaftigkeit 
feiner Bewohner hervorbrachte. Die Bürgerfchaft be- 
fand ſich unter einem mehr patriarchalifchen Regiment 
thatfächlic) aud) wohl, und nicht jo heftig wie in ande- 
ven Städten trat der Zwieſpalt zwiſchen Gejchlechtern 
und Zünften ob der Leitung der Gemeindeangelegen- 
heiten zu Tage. 

Eine bemerkenswerte Ordnung, ein verträglicher, 
opferwilliger Bürgerfinn, verbunden mit freundnachbar- 
lihem Entgegentommen hatte die Oberhand, und ein 
Hauch von Eintracht und Friedfertigfeit lag von jeher 
auf dem anmutigen Städtlein. Freilich ſaßen die flei- 
Bigen Handwerker und die ehrbaren Bürger nicht ungern 
in der einladenden, behaglichen Trinfjtube, und währ- 
end der zinnerne Krug oder Becher jchier allzuhäufig 
zu neuer Füllung wanderte, fchimpften und räfonnierten 
fie, daß es eine Art hatte, und es wäre manchmal 
für dieſe Herren vonnöten gewesen, daß die Tifcheden 
tatt von Eichenholz von Eiſen gewejen wären. 


Allein tiefergehende Mißftimmungen und Miß— 
helligfeiten, die Zank und Hader hervorbringen, ließen 
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fie nicht anffommen. Kin jeder wollte nur da3 beite 
des Städtchens, wenn auch auf gar verjchiedenen Wegen. 
Und was draußen paffierte, im Land und im Reich, 
das interefjierte die Uracher über die Maßen. Sahen 
fie doch von ihrem vielgeliebten Grafen fo mandherlei 
neue, jegensreiche Einrichtungen. Darum blieben jie 
auch nicht am Althergebrachten ftarrfinnig Hängen, 
fondern hatten für die Forderungen neuerer, anderer 
Zeiten offenes Auge und offenes Ohr. Aber. das Deff- 
nen des Geldbeutel8 der Stadt war für die Ratsherren 
immer ein hartes Stüd Arbeit, und ein mancher 
von ihnen Eonnte, wenn er unbemerkt im Herrenftüblein 
der Schenke verteilte, von feinen außen fißenden Mit- 
bürgern bittere Worte über das ehrbare Kollegium hören. 

Wandelte aber ein Ratsherr, im Bollgefühl feines 
Amtes und feiner Würde einher, fo verftummte die 
Stlage, und jedermann entbot dem Geftrengen ehrer- 
bietigen Gruß. 

Und heute noch ift es fo, als ob der gute 
Geiſt des alten Grafen Eberhard mit feiner leben- 
digen Sehnfuht nach allgemeiner Erneuerung, unter 
verftändiger Anjchmiegung de3 bewährten Bisherigen 
an neue Grundjäge und Anfchauungen, an moderne 
Fragen und Bedürfniffe jegnend und fchirmend über 
feiner einftigen, geliebten Reſidenz ſchwebte, und als ob 
Diejenigen Männer, deren Händen die Bürger die Lei- 
tung der Geſchicke der Stadt anvertraut haben, einen 
Hauch von dem weitblickenden Geiſte Eberhards ver— 
ſpürt hätten. — 
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Ein trüber, regnerifcher Tag des November 1482 
neigte fich jeinem Ende. Dumpf Hang die Feierabend— 
glode von dem kaum fertig gejtellten Turme der Kirche 
zu St. Amand, und gejchäftig eilte der Büttel, der 
Diener des hohen Rates, umher, um jic zu überzeugeıt, 
ob der Thorwart die Stadtthore wohl verwahrt und 
die Zugbrüden aufgezogen habe. 

Sobald die Abendglode geläutet Hatte, durfte, 
ohne befondere Erlaubnis des Grafen jelbft, niemand 
mehr weder zum Thore herein, noch zum Thore hinaus, 
Sp lautete die ftrenge Sabung, welche gleichermaßen 
anordnete, daß auch die Handwerker die Arbeit nun- 
mehr ruhen zu laffen haben. 

An Schönen Abenden erging man ſich danıı noch 
ein Stündlein auf der Stadtmauer; aber heute war 
dies nicht möglih. Nach dem Abendbrot, das die für 
das Wohl des Eheheren allezeit bejorgte Hausfrau 
ſchmackhaft bereitet hatte, gings ohne weiteren Aufent- 
halt zum Abendtrunf. Der Ratsfeller war geöffnet, 
und da gabs die beiten Tropfen. Einer nad) dem 
andern der ehrbaren Bürger Fam die fteinerne Treppe 
herab, rieb fich am großen, behaglihe Wärme jpenden- 
den Kachelofen die Hände umd feste fi) dann an den 
ſchweren Eichentifch zu den Gevattern. Da gewahren 
wir neben dem alten Michael Siegler, dem Ziegler— 
meifter, den erit vor wenig Jahren von Ulm nad) 
Urach verzogenen Meifter Antoni, den Papier-Mürller, 
und Konrad Fyner, den Buchdruder, der fernd feine 


Drucerei im Städtlein aufgefchlagen und mit feinem 
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liebreizgenden Eheweib, der Magdalena von Helfenftein, 
eingezogen war. Das war ein grumdgejcheiter Mann, 
der Konrad Fyner, den felbjt der Graf hoch jchäßte 
und ehrte. Und wenn etliche Uracher auch im Anfang 
Scheel zu dem Eindringling ſahen, der die Schwarze Kunſt 
in ihre Mauern hereintrug, die er zweifellos nur von 
Beelzebub jelbft erlernt haben konnte, font hätte er 
nicht das adelige Fräulein vom Ruſenſchloß am Blau- 
topf drüben zum Weib begehren dürfen, fo war ihr 
Mißtrauen nicht nur gar bald Dejiegt, jondern mit Stolz 
ſahen fie auf ihren Mitbürger, der der Stadt zu hoher 
Ehre gereichte. Denn außer den Ulmern, Eplingern, 
Blaubeurern und Stuttgartern konnte fich in den ſchwä— 
bifchen Reichsftädten und in beiden württemb, Landes— 
hälften fein Ort des Beſitzes einer Buchdruderei rühmen. 

Wir fehen ferner den Steinmegen Peter, der im 
vorigen Jahr den herrlihen Bau der Amandusfirche 
ruhmreich vollendet hatte, Hans Schneider, den Schuh- 
machermeifter, Konrad Frank, den weitgereilten Schnei- 
dermeifter, Safob Rau, den MWebermeifter, Fritz 
Hofmeister, Den alten Waffenfchmied, und manch ande- 
ven, der der Zunft der Starcher, Mebger, Kromer, 
Bäder, Drechsler, Binder, Kürfchner u. a. m. angehörte. 

Abgefondert von den Bürgern hatten Kunle 
Knobloch, gemeinhin der Landfahrer genannt, weil er 
weiß Gott wo ſchon geweſen und vieles gejfehen, aber 
nichts gelernt hatte, und jein Freund, der Barbier Mäufer 
Pla genommen. Doktor nannte fich der würdige Mann, 
der jtets in langem, faltenreihem Rock mit bis zum 
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Knie reichenden Aermeln, eine Brille auf der Nafe, das 
Denkerhaupt mit hoher, baufchiger Mütze bededt, San- 
dalen an den Füßen md etliche Arzneifolben in einem 
Täſchchen mit fich führend, einherjchritt und berechtigten 
Stolz auf jeine vieljeitigen medizinischen und chirurgi- 
Ihen Kenntniffe zur Schau trug. Nebenbei verjtand 
er Die lateinifche Sprache, und auf lateiniſch hieß ſein 
werter Name Muſäus — jagte er. Ein Manı von 
Bildung mußte das wiſſen. | 

Aber auch noch eine andere Geſellſchaft bemerfen 
wir im Ratgfeller, die ein mächtig Trinken und Singen 
begonnen hatte. 

Tübinger Studenten und Scholaren eben den 
großen Willefumm herumgehen und verurfachten einen 
Höllenfpektafel. Ein Eleines, ſchmächtiges Männlein 
ließ fi) auf den Tifch Heben, nahm feine Fidel, und 
alsbald erjcholl es im Iuftigen Chor: 

„Heidideldum, heidideldum, 

Der große Willkomm geht herum. 
Doktoren und Magifter, 

Die alten Erzphiliter, 

Die pladen uns mit Studium 

Und laufen fich die Beine krumm. 

Sie lieben nicht, fie trinken nicht, 
Berjtehen nicht das Borgen, 

Doc wenn den Gaul der Haber jticht, 
Was kümmern ihn die Sorgen?“ 

Da öffnete fich die Thüre, und herein trat Der 
Büttel, zum Zeichen feiner Würde einen mächtigen 
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Knotenſtock in der Hand tragend und auf dem Haupt 
den koſtbaren, mit ſilbernen Quaſten behangenen Drei— 
ſpitz, das unantaſtbare Zeichen ſeiner irdiſchen Hoheit. 
„Silentium!“ gebot er mit Stentorſtimme der lärmen- 
den Schar. 

„Der herrichaftlihe Vogt und der Schultheiß 
befehlen, daß der Rat tage, und daß bei ſolch wüſtem 
Getöfe die Herren weder raten noch thaten können! 
Darum gebiete ich Ruhe und Stille!” Allein wenn 
der Diener des Rats gewöhnt war, daß feinem Worte 
Sehorfam geleiftet wurde, jo war es diesmal anders. 


„Sollen ein andermal tagen! Ho ho! Was 
will ung der Tropf von einem Schergen jagen! Werft 
ihn hinaus, wenn er nicht ſelbſt geht!“ tönte es wirr 
durcheinander. Und wie auf Kommando gröhlte aufs 
neue die ganze Schar: 

„Bir loben uns den Eberhard, 
Der ift von wadrer Sinnesart, 
Der Graf, der Graf ſoll leben!“ 


Der Büttel war ſprachlos. Das ging über feinen 
Horizont. Nun ließen die Schreier den Grafen leben, 
daß die Wände zitterten, und er hatte den Auftrag, 
ihnen jeden Lärm zu unterjagen. 

„Was!“ rief er, „Scholaren wollt ihr fein, 
Studenten auf der Hochſchule unjeres gnädigſten Herrn 
Eberhard, und wißt nicht einmal, daß man der Obrig- 
feit Folge leiſteu fol! A-B-C-Schützen jeid ihr! 
Und wenn ihr jebt nicht augenblicklich ſtill feid, fo 
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ſperre ich euch bei Waſſer und Brot in den Turm, 
ſo war ich Laurentius Gſeller heiße.“ | 

„Beruhigt Euch, Meifter Geller,“ hörte er ım- 
erwartet hinter fich eine Stimme jagen, während eine 
Hand ſich begütigend auf feine Schulter legte; „fennt 
Ihr das Sprichwort nicht: Tugend hat feine Tugend?“ 
Raſch wandte fich der Ratsdiener um und zog, als er des 
Sprecher gewahr wurde, ehrerbietig den Dreiſpitz. 
Freundlich reichte ihm ein älterer Herr die Hand, wäh- 
rend ein jüngerer lächelnd daneben ftand. Die Yalten 
auf der Stirne Gfellers verfchwanden, denn fein ge- 
tingerer als Herr Johann Vergen von Juſtingen, der 
Kanzler der Tübinger Hochſchule und vertrautefte 
Freund und Berater des Strafen, hatte ihm die Hand 
gefchüttelt. Das war ihm bislang nicht allzu oft paf- 
ſiert. Und fiehe da, auch die Scholaren befamen ob 
ſolch gemwichtiger Thatfache gewaltigen Reſpekt vor 
der Würde des Büttels von Urach — jo dachte wenig- 
ſtens diefer — denn mit einemmale waren fie mäus- 
chenftill geworden. Freundlich grüßend festen ſich die 
beiden Neuangefommenen an den Tiſch, neben den 
Buchdruder Fyner, der fie mit fichtlicher Freude be- 
grüßte. 

„Es iſt lange her“, begann der Kanzler, „feit 
mein Freund bier, der Bildſchnitzer Jörg Sürlin von 
Ulm“ — dabei deutete er auf feinen Begleiter — „das 
legtemal bei und in Urach war. Iſt auch kaum zu 
berwundern, denn die Reichsſtädte Haben mehr Geld 
und bieten der Kunſt und dem Kunftgewerbe lohnen— 
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dere Beſchäftigung und bedeutendere Aufgaben, denn 
das Land und der Hof eines Grafen zu thun vermag.“ 

„In etlich Stücken mögt Ihr nicht unrecht haben“, 
entgegnete Jörg; „allein Eurem ſcharfen Verſtande 
kann nicht verborgen geblieben ſein, daß gerade wäh— 
rend der Regierungszeit des älteren Grafen Eberhard 
die bildenden Künſte der Malerei, Bildſchnitzerei und 
Baukunſt in Württemberg einen bedeutenden Aufſchwung 
genommen haben, der nicht zum geringſten auf den 
edlen Kunſtſinn des Fürſten ſelbſt zurückzuführen iſt. 
Nur da vermag die Kunſt ſich zu entfalten und zu 
blühen, wo edle, thatkräftige Männer ſie fördern und 
unterſtützen.“ 

„Wollte Gott,“ erwiderte der Kanzler, „daß auch 
die Wiſſenſchaften nur einigermaßen ſoweit vorgeſchritten 
wären, wie Eure Kunſt, und daß die Worte des groß- 
herzigen Stifters unſerer Hochjchule, der einen Brunnen 
des Lebens graben wollte, Daraus von allen Enden 
der Welt unverficglid) tröftliche und heilfame Weisheit 
gefchöpft werden möchte, zu Erlöſchung des verderblichen 
Feuers menjchlicher Unvernunft und Blindheit, in Er- 
füllung gingen. Aber bis dahin hat es noch gute Weile.“ 

„Wie mögt Ihr Hagen, Herr Stanzler”, ſagte faſt 
vorwurfsvoll Konrad Fyner; „unterjcheiden ich Die 
Blumen des Frühlings nicht von den Gewächlen des 
Sommers? Und doch ſitzen heute ſchon, abgejehen von 
den Gelbjchnäbeln und den Bewohnern der Burfen, 
zahlreiche Baccalaurei, ınagistri und doctores zu den 
Füßen der Lehrer, bejtimmt, die Lehren der Heiligen 
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Schrift, der Bücher geijtlihen und weltlichen Rechts 
und der allgemeinen Wiſſenſchaften in fich aufzunehmen, 
Die geheinmisvollen Wunder des Baues des menjchlichen 
Körpers zu ergründen und zu erforjchen und das, was 
fie gehört und gelernt, dem Volke nusbar zu machen, 
wozu wir Buchdrucker unſer redlich Teil beitragen. 
Und ich jehe eine Zeit kommen, in der die Schöpfung 
Eberhards unerreiht im Glanze, als Erſte ihrer 
Schweftern inmitten eines großen Reichs daftehen wird. 

Bon den Enden der Welt werden jie herbei- 
fommen, die wiljensdurftigen Sünglinge und Männer, 
groß und Stark auf allen Gebieten des Willens, und 
die Größten ihrer Zeiten werden hervorgehen aus der 
Tübinger Schule!“ 

„Ihr follt recht behalten, Buchdruder!“ rief freudig 
beiwegt Herr Bergenhang ; „ja wenn alle Leute Eures- 
gleichen wären, dann hätte es gute Wege. Will nur 
jehen, vb das Werk alt morgenländischer. Weisheit, Das 
der Graf von jeiner Pilgerreiſe mitbrachte und deſſen 
Ueberfegung Ihr gegenwärtig drucket, ‚Das Buch Der 
Yeilpiele, oder der alten Weiſen Exempelbuch‘ auch 
die erhofften Früchte trägt ?" | 

„Wollens Hoffen !” meinte Jörg Sürlin; „aber 
num laßt uns anftoßen auf das. Gedeihen, Wachjen und 
Blühen der alma mater Schtwabens !" — 

„Auf lateinisch heißt Dies: vivat, crescat, flo- 
reat !“ belehrte der Doktor Muſäus jenen Gejponfen, 
den Zandfahrer Knobloch. — 

Noch mancherlei bejprachen die Männer; von 
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dem oder jenem Meifter wußten fie einander zu er- 
- zählen, und Fyner äußerte den Iebhaften Wunjch ein- 
mal Gelegenheit zu haben, auch den berühmten Maler 
Zeitblom, den Schtwiegerfohn Hans Schühleins von 
Ulm, fernen zu lernen. 

„Die würde fich bald finden,“ ermwiderte der 
Bildichniter. „Zeitblom ist drüben in Blaubeuren, ivo- 
hin ihn Abt Heinrich III. Hat fommen laſſen, um den 
neuen Hochaltar in der Kloſterkirche zu malen. Biel- 
leicht habt Ihr ein Geichäft Dort zu beforgen.” „Leider 
nicht,“ antwortete der Buchdruder, „und im Ruſen— 
Ihloß ift auch nicht mehr viel zu holen; das befte 
babe ich ſchon mit fortgenommen,” feßte er lächelnd 
hinzu. 

„Wenns erlaubt it, was führt denn Euch in 
unjere Stadt, Meifter Sürlin ?” frug der Papiermüller, 
der bisher aufmerkſam zugehört hatte, aber feine Neu- 
gierde nicht länger bezähmen fonnte. „Unfere Kirche, 
welche Steinmeß Peter meijterhaft erbaut Hat, Darf 
doch nicht länger der inneren Ausfchmüdung entbehren, “ 
belehrte Herr Vergenhans den Frager, „Darum wird 
der Ulmer einen jeltenen Zierat in ihr aufjtellen.“ 

„Ihr bringt gewiß den Betjtuhl unjeres Herrn 
Strafen?“ forfchte Antoni weiter; „Durch den Buchdruder 
it ja längſt befannt geworden, welch herrliches Schnib- 
werk für umfere heilige Kirche in der berühmten Ulmer 
Werkſtätte gejchaffen worden ſei.“ 

„So ift es,“ entgegnete der Kanzler; „unjer 
gnädiger Herr hat an Eurer Arbeit, Jörg, eine ganz 
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befondere Freude und hofft, in dem Stuhl noch oft 
die Gnade des allmäcdhtigen Gottes für feine geliebten 
Unterthanen und fein teures Land anrufen zu Dürfen.“ 

„Das walte Gott!" fagten die Männer. 

Ein gräflicher Knappe trat an den Tiſch und 
flüfterte dem Kanzler einige Worte zu. Unverzüglid) 
erhob ſich Nauflerus und verabjchiedete ſich mit 
warmem Händedrud von feinen Gejellichaftern. 

Weniger gemütlich und friedfertig gieng es au 
dem unteren Tifche zu, an welchem der Doktor Muſäus 
und fein Freund, der Landfahrer, jagen. 

Erſt feit kurzer Zeit hatte Graf Eberhard im Bart 
das große Spital zu Urach geftiftet und mit allerlei 
Rechten und Freiheiten ausgeftattet. Zur Errichtung 
des umfangreichen Gebäudes bedurfte man Grund und 
Boden ; aber ſchon Damals gab es unzufriedene Menfchen, 
die alles anders und darum nad) ihrer Meinung beſſer 
haben wollten. 

In der vorderiten Neihe Dderjelben ftand Der 
Barbier Mufäus. Er war angejehener Leute Kind, 
fonnte aber ungeachtet aller Anftrengung nicht empor- 
fommen. Die Unterhaltung drehte fid) hauptſächlich 
um Spitalangelegenbheiten. 

„sit 3 recht ?” fchrie der Bader, indem er mit 
der Hand auf den Tiſch ſchlug, „daß der Graf jeines 
lumpigen Spital® wegen den Bürgern die beiten Gärten 
in der Baint mweggenommen und Dafür Die elenden 
Mauergärten vor dem oberen Thor, Die nicht? anderes 
als Gänswaſen jind, hergegeben hat? Und warum 
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jollen in dieſem neuen Hungerrain nur Krautköpfe ge- 
pflanzt, warum dürfen feine Baumgüter angelegt, 
warum darf Fein Flachs und Fein Hanf gebaut werden ? 
Warum frage ih?" — — 

„Beil Du ein Schafsfopf bift, ein großmäuliger”, 
polterte der Waffenjchmied Hofmeister; „was geht es 
denn Dich an, wenn wir umjere Güter zum Spital 
hergeben ? Haft Du vielleicht eine Handbreit Bodens 
Dazugethan ? Freilich nicht ; Deine Gärten finden einen 
anderen Platz; dieſe müfjen durch Dein loſes Maul 
die Gurgel hinunter.” 

„Recht ſo!“ erimunterten die Bürger den Sprecher. 
Aber der Doktor ließ fich nicht irre machen. 

„Was jagt Du Weißkopfeter, Tu Hereinge- 
ſchmeckter?“ jchalt er. | 

„Sit s jo weit, daß ein Uracher Bürger Jich von 
einem Fremden das Maul jtopfen laffen muß? Wird 
der geringe Mann nicht mit allerhand Zinſen, Gülten 
und Steuern gejchunden, ganz zu ſchweigen von den 
Leibeigenen mit ihren umerträglichen Laſten an Braut- 
lauf, Leibſteuer und Hauptfall? Wie lange foll’s 
denn jo elend noch fortgehen ? Der Hohe mäjtet fich 
vom Gut und vom Schweiß des Niederen ; der Große 
nährt jich vom Kleinen, und was diejer nicht freiwillig 
gibt, das wird ihm von den andern geraubt und .ge- 
ſtohlen! Wie gings nur her bei des Grafen Hochzeit !" 

„Muſäus, halt's Maul!" mahnte Gevatter 
Schneidermeifter. „Bin auch herumgefommen in Der 
Welt draußen, habe manches gejfehen von Herren und 
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Pfaffen, das mir nicht gefallen Hat, und es wäre mir 
auch recht, wenn bei mir zu Haufe jeden Tag eine 
Gans am Bratjpieß ſchmoren würde. Aber mit Gewalt 
hat dem Teufel nod) feiner den Schwanz herausgerifien, 
merf Dir’s, Doktor! Und wenn Fein Menſch mehr 
arbeiten und nur gut leben wollte, was dann? 

Du famjt auc) nicht, als der große, gelehrte 
Doktor, der Du jeßt jein willft, zur Welt; Du warft 
eben auch ein Heiner, zappelnder Wicht, und nur jchreien 
haft Du fchon damals gekonnt. Allmählich, mit der 
Zeit, nicht ſprungweiſe oder gar plößlich, biſt Du heran- 
geiwachjen, und in Deinem Haufe machſt Du Dir eg auch 
nad) und nach erit bequem. Ein Nuhebett befommt 
niemand als Mitgift. Iſt es mm Dei einer großen 
Familie vielleicht ander3? Sch denke nicht ; denn bei 
joldher hat das Haupt mit viel mehr Köpfen, Mei— 
nungen, Beſſerwiſſern, neidigen, feindlichen Nachbarn 
und anderen böfen Mächten zu rechnen, als Du zu Haufe!“ 

„Und wenn Du etwa an der Hochzeitsfeier unferes 
Grafen etwas auszufegen hätteſt“ — rief der Weber- 
meister Dazmwijchen, „jo wäre es gejcheiter, Du würdeſt 
danken ftatt fchimpfen. Als dazumal die Unmenge von 
Leuten im Städtlein weilte, da hatteft Du alle Hände 
voll zu thun, und als auf Koften des Grafen 13 000 
Perjonen gefpeift wurden und 3 Tage lang aus dem 
eigens bei der Speifefammer im Schloß dazu herge- 
richteten Föftlichen Brummen der Wein in Strömen floß 
— es waren ja im ganzen 16 Eimer fremde und 500 
Eimer inländische Weine, und 165 000 Brote vonnöten 
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— damals, jage ich, ſtandeſt Du in der vorderften 
Reihe, hatteft Dein redlich Teil mitverzehrt und auch 
am Grafen nichts auszufegen. Wenn Du aber num 
heute etwa jagen wollteft, daß unjer gnädiger Graf 
nicht bejtrebt fei, das Wohl feiner Unterthanen zu 
fürdern, daß er felbftfüchtige Pläne hege, dann pade 
Dich fort von Urach, oder es fünnte Dir paffieren, daß 
Du die Stadt mit verdrehten Augen aus der Bogeljchau 
befichtigen müßteſt. Urachs Bürger laſſen von niemand 
ihren Grafen läftern !” 

„Spitalmeijter hat er werden wollen, der Quad- 
ſalber,“ ließ fich der Waffenfchmied wieder hören ; 
„aber weil ihm die 3 Spitalvorfteher, der Prior von 
Güterſtein, der Stiftsprobjt und unſer Schultheiß, Die 
Thüre vor der Naſe zugejchlagen und Die fette Pfründe 
einem tüchtigeren Doktor verliehen haben, darum ift er 
jo wütend und darum möchte er auch die Bürgerjchaft 
gegen den Grafen aufhegen —“ 

„Was ihm gar nicht zu verdenken ift“, unter- 
jtügte den Doktor jest Der Landfahrer, „Euer 
ganzes Spital ift nichts wert, fonft hätten fie mich 
nicht hinausgeworfen, als ich vor etlich Monaten ſchwer 
franf Einlaß begehrte.“ 

„Was will der Lump?“ fuhr der Zieglermeilter 
auf; „höre, Knobloch, Deine Krankheit heilt man wo 
anders, als im Spital; dazu brauchte man noch nicht 
einmal den gelehrten Doktor Muſäus; ; ein Hafjelnüffener 
thäte bei Dir die beiten Dienfte. 

‚Zeute, die ihr zeitlich Gut unehrlich, oder ſonſt 
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mit Zudern, oder durch ein unehrliches Weſen vergeudet 
haben, fommen nicht in den Spittel, beißt es im 
Stiftungsbrief. Hätteft alfo ſelbſt wiljen können, daß 
das Spitalthor für Dich verfchlojfen bleibt. Und das 
laß Dir gejagt fein: wenn Du noch einmal Dich in der 
Nähe meines Haufes aufhalten willft, wie jüngft, wo 
Du es jo angelegentlich von allen Seiten betrachteteft, 
jo bete zuvor ein Vaterunfer. Nachher könnte Dir die 
Zeit Dazu nicht mehr reihen. Zum Schabgraben 
fannft droben bleiben in Feldſtetten.“ Haſtig leerte 
der Biegler jeinen Krug und ſchlug ihn auf den Tifch, 
Daß e3 dröhnte. 

Der Barbier, der wohl einjehen mochte, daß er 
hier ein ergiebiges Feld für feinen Samen faum finden 
werde, erhob fich und fchritt gravitätifch der Thüre zu. 

Unter derjelben drehte er fich jedoch nochmals 
um und rief jeinen Widerfachern zu: 

„Was ich gejagt habe, dabei bleibt’s. Die reichen 
Kunzen finden auch einmal einen armen Konrad, der 
ihnen die Hölle ſchon heiß machen wird !“ 

. „Wäre es nicht das Einfachſte, Mäufer, Du 

würdeſt Dir gleich einen folchen Genoſſen juchen ?“ 
jpöttelte der Weber, „den Knobloch haft Du doch nicht 
allzulange; der trägt nach dem Turm ein zu heißes 
Berlangen. Wie wär's denn mit dem Sperberseder 
Wildmeilter, bei Dem Du ſeit Deinem legtmaligen Pürſch— 
gang in jo gutem Andenken ftehen follit ?“ 

Der Doktor wurde wütend. „Was unterftehit 
Du Dich zu jagen ?“ jchrie er; „Die ärztliche Kunft iſt 


— 80 — 


groß, und aus den Körpern der Tiere lernen wir 
fennen, wie es in euren fetten Wänften und Dicen 
Bäuchen ausfieht. Und wenn ihr glaubt, der Doktor 
Mufäus fei zu dumm, als daß er die Stelle des 
Spitalmeifters in eurem lumpigen Spital verjehen 
fünnte, jo geht nur hinauf nad) Münfingen. Sort 
wird man euch jagen, wer Die ſchwerverwundete Seil- 
tänzerin, die ©auflerbetty, wieder furiert Hat, troß 
dem gejcheiten Sohannes Widmann in Tübingen. Ja— 
wohl! Reißt nur eure Augen recht auf.“ 

„Wenn dem jo it, Mäufer, dann nimm nur das 
nächitemal gleich einen Rothirſch oder noch beffer ein 
Kameel.“ |pottete der Weber ungeachtet des zur Wirrdig- 
ung der ärztlichen Kunst angetretenen Beweiſes weiter, 
„damit Du alles gründlich und deutlich erforfchen kannſt. 


Uebrigens ift der Sperberseder heute bier; 
kannſt Dich alfo perjünlich an ihn wenden ; vielleicht 
fommt er noch in den Seller.“ 

Mit dem Sperber jchien nun allerdings Der 
Doktor nicht auf bejonders gutem Fuße zu ftehen ; 
denn, nachdem er erfahren, daß der Sunfer im Städt- 
chen weile, zog er vor, fluchtartig zu verſchwinden. 


„Wurde da drüben nicht eben der Name des 
Junkers Sperber genannt ?* frug der Bildfchniger feine 
Tiſchgenoſſen. „Was mag’$ mit dem für eine Be— 
wandtnis haben ? Er fam heute ganz fpät am Mittag, 
fo lange ich bei dem Grafen war, vor dem Burgthor 
angeritten.“ | | | 
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„Da geht etwas Beſonderes vor,“ meinte Konrad 
Fyner. „Der Junker iſt meiſt in Geſellſchaft des 
jüngeren Grafen und nur, wenn das Fräulein von 
Baldeck mit ihrem Vater am Uracher Hofe weilt, iſt 
auch der Sperber daſelbſt zu treffen. Sperber ſind 
ja nicht ungern in der Nähe junger Tauben. 

Heute iſt der Baldecker jedoch nicht hier; da— 
rum will es mich bedünken, als ſei der Junker ob 
ſonderer Urſache hiehergekommen und als ob Herr 
Vergenhans um deswillen heute Abend noch ſo ſpät 
in die Burg geholt worden wäre.“ „Ihr könnt recht 
haben, Buchdrucker,“ beſtätigen die andern. 

Draußen rief der Nachtwächter die zehnte Stunde. 

„Hört ihr Leute und laßt euch ſagen, 

Der Hammer hat jetzt zehn geſchlagen! 

Gebt acht aufs Feuer und aufs Licht, 

Auf daß heut Nacht fein Schaden g'ſchicht; 

Lobt Eberhardt den braven Mann, 

Der Gutes uns. nur hat gethan, 

Der unjrer Stadt, des Landes Segen 

Und Nugen jtets weiß auszuhegen, 

Preiſt unjfern Herren Jeſum Ehrift, 

Der aller Frommen Schußherr üt! 

Hat zehn gichlagen !* 

Bald herrſchte nunmehr in der Trinkſtube, wie 
im ganzen Städtlein Aue Nur in der Arbeitsjtube 
des Grafen brannte noch Licht. Und auf der Burg 
Hohenurach dDroben gewahrte man hin und wieder den 
sadeljchein fpähender Nachtwachen. 


Ö 


ROTEN 


J. Im Ürader Schloß. 


Hr Hof des Grafen Eberhard des Aelteren 

in Urad) wurde von jeher Gaftfreundlichkeit 

in vornehmſtem Maße geübt, und nicht jelten trafen 

Die weijejten und frömmften Männer ihrer Zeit dort 

zufammen, um mit dem Grafen wichtige Regierungs- 
angelegenheiten zu bejprechen. | 

War es nun Zufall oder war es höhere Fügung, 
daß gerade heute die vertrauteften Freunde Eberhard 
in Urach zujammengefommen waren, Diejenigen, welche er 
bei außerordentlichen Anläffen jo gerne um ihren Nat 
zu fragen pflegte? — 

Wir jehen in der matterleuchteten Arbeitsjtube 
um den Grafen eine Anzahl Männer verfammelt, unter 
denen ung zunächft nur der Tübinger Kanzler, Herr 
Sohann Bergen, jogleich wieder befannt ift. Neben 
. Ihm gewahren wir den zivar noch jungen, aber durd) 
den Reichtum, die Gediegenheit und Bielfeitigfeit feines 
Wiffens hervorragenden Geheimjchreiber Johannes 
Reuchlin, und im Drdensgewande die Pröbſte Gabriel 
Biel vom Uracher Chorherrenftift, Peter Jacobi vom 
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Backnanger Stift, den Abt Heinrich Fabri vom Kloſter 
Blaubeuren, Johann Degen, den Probſt zu Tübingen, 
und den Herrenberger Probſt Nötlich, welch' letztere 
drei dem Herzen des Grafen dadurch nahe gekommen 
waren, daß ſie als Bevollmächtigte des Papſtes bei der 
Einrichtung der Tübinger Hochſchule ſtets im Sinn und 
Geiſt Eberhards gewirkt hatten. 

Auch Albert, der Prior von Güterſtein, war 
diesmal zugegen. Dieſen ſah man nicht allzu oft im 
Grafenſchloß. Sein Vorgänger, Konrad von Münch— 
ingen, der väterliche Freund Eberhards, pflegte häufiger 
daſelbſt einzukehren. 

Teils gemeinſchaftlich, teils in kleineren, in den 
großen Fenſterniſchen faſt verborgenen Gruppen, ſah 
man den älteren Eberhard und ſeine Vertrauten Des 
Rates pflegen. 

Und hochwichtig mußten Diesmal die Verhand- 
lungen fein; denn geheimnisvoll walteten Der gräffiche 
Kanzler Johann Waibel und deijen vornehmjter Schrei- 
ber, Balthafar Epplin, ihres Amtes, inſofern fie eilig 
zu Papier brachten, was ihnen der Geheimjchreiber 
Reuchlin von Zeit zu Zeit in die Feder Diktierte. 

„Der Wunfch meines Vetters, daß ich die Re— 
gierung der gefamten Grafſchaft allein übernehmen 
ſoll,“ — hörte man den Grafen zu Vergenhans und 
Reuchlin fagen — „würde ja meinen fehnlichiten Wunſch 
feiner Erfüllung näher bringen und für Land und Volt 
nur von größtem Nuten begleitet fein; aber ich wollte, 


der Sperber hätte mir eine andere Urſache mitgeteilt, 
| 6* 
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warum mein Vetter des Negierens milde it, Denn nur 
um jorglos beizen, heben, reiten, jagen und mit feinen 
luſtigen Geſellen allerhand Reifen machen zu Eönnen. 

Wohl habe ich jchon durch Den Vertrag, der vor 
wenig Jahren erst mit meinem wanfelmütigen Better 
Heinrich bier abgeſchloſſen wurde, ımd wodurch id) 
dieſem die Grafſchaft Mömpelgard mit den dazu ge- 
hörigen burgundiichen Herrſchaften und elſäſſiſchen 
Befißungen, und ganz gewiß nur aus getreuer Liebe zu 
meinem nun m Gott ruhenden heim, zu meinem 
Kamen ımd meinen Stand abtrat, beabfichtigt, einer 
weiteren Teilung Wiürttembergs vorzubeugen; wohl 
hat auch Better Eberbard während meiner Abweſenheit 
im April d. J. zu Reichenweiher die neuerdings her- 
vorgetretenen Anfprüche feines Bruders auf weitere 
Landesteilung mit Klugheit Dejeitigt; allein dennoch 
muß ich ernjtlich überlegen, was jeßt und künftig dem 
Lande frommt. 

Gott jegnete bis heute weder meine Ehe, nod) die 
Ehe Better Eberhards mit Kindern. Nach menfchlicher 
Berechnung wird alfo mindeftens der eine oder andere 
unſerer Stämme ausfterben, und für diefen Fall erfolgt 
nach den Beitimmungen des Uracher Bertrags eine 
Wiedervereinigung der getrennten Zandesteile von felbft. 
Soll ich nun jeßt Schon Die Gefamtherrichaft über— 
nehmen, obwohl die Kaſſen im Stuttgarter Landesteil 
geleert, im Wracher Dagegen gefüllt find?“ 

„Denkt auch an Euch, Graf,“ wandte der Hin- 
zugetretene Kartäuſer Prior hier ein; „Euer Better ift 


ſchwankend und unbejtändig; wie bald wird ihn dag 
Zuſammenwerfen veuen und wird er mit allerlei uner- 
füllbaren Ansprüchen und Anforderungen an Eud) 
berantreten, welche Zank und Streit zur Lojung umd 
Euch das Leben ſauer machen, während Eintracht und 
Friede bislang am Hofe zu Urach) herrichte.” 

„Haft nicht unrecht, Albert,“ entgegnete der Graf; 
„aber ich darf unmöglich jest Ichon Zeit haben, der 
harrenden Arbeit müde zu jein. 

Freilich wollte ich unter den fortdauernden jeßigen 
Berhältniffen mehr Luft und beſſere Tage Haben, denn 
fünftig; allein nur das Wohl meiner Unterthanen darf 
für mid) die Richtſchnur bilden. 

Wohlan, e3 ſei! 

Die Vereinigung des Landes, fie joll gejchehen 
und zwar ſchon in den nächlten Tagen und gewähr- 
leiltet werden durch feierlichen Erbvertrag.” 

„Brav gefprochen!” rief Vergenhans; „das Land 
und Euer Geſchlecht werden Euch ob ſolchen Entſchluſſes 
loben. Nun wird aus dem Fürften, den Ulrich der 
Bielgeliebte den fünftigen Zerfplitterer Württemberg 
zu nennen pflegte, der Einiger der Grafichaft!“ 

„Und“ — fuhr der junge Reuchlin fort — „die 
lachenden Erben, oder die zahlungsfähigen Liebhaber, 
die fehon lange in der Nähe find und auf den köſt— 
lichen und billigen Erwerb fich freuen und rüsten, fie 
fünnen abziehen mit langen Nafen. Nun laßt fie 
fröhlich fingen: 
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‚Württemberg, dir arme Landſchaft! 

Der Bäder von Ulm, der iſt dein Herr, 

Du wollſt, daß er von dir war ferr, 

Iſt wie man ſagt und thut da leſen 

Vor Zeiten ein Barchetweber geweſen; 

Von Nördlingen, der Waidfärber 

Und von Reutlingen der Ledergerber, 

Der zu Nürnberg die hübſchen Ranzen macht, 

Der Weber zu Augsburg treibt auch ſein Pracht; 

Der Salzſieder vom ſchwäbiſchen Hall, 

Von Ravelſpurg die Krämer all; 

Die Säumer von Kempten ich auch meld, 

Und die Holzhauer von Aalen, dem Herdfeld. 

Von Wimpffen am Neckar die Heumeſſer, 

Bon Wangen und Idny, die Mutſchelfreſſer, 

Von Lindau am See, die Schiffmacher, 

Und von Giengen die Krapfenbacher, 

Von Rottweil die neuen Schweizerknaben, 

Wöllen der Gans auch ein Feder haben; 

Die Schneider von Memmingen ſind wohl bei 
der Sach, 

Und die Kürſchner von Biberach, 

Und von Bopfingen die Rübenſäer, 
Vom ſchwäbiſchen Gmünd die Augſteindreher, 

Von Ueberlingen die Rebenmann, 

Die Holzflößer von Donauwörth müſſen auch 
dran, 

Die Sichelſchmied von Dünkelſpül 

Und von Eßlingen die groben Nüll, 


Bon Kaufbeuren die Kalbichänder, 

Und von Heilbronn die Faßbinder, 

Auch ander, die ich nit nennen will: 

Der Hauf ift groß und wird nur z’viel, 

Die und andere allefamt 

Wöllen Teil am Württemberger Land.‘ 

Sie alle jehaden nichts mehr.“ 

„Ein jonderbares Jahr, reih an Ereigniſſen 
mannigfachjter Art, ift für mich das bald zu Ende 
gehende“, nahm Graf Eberhard wieder das Wort. 

„Kaum erjt bin ich von Rom zurüd und habe 
nun Mühe und Not, in Kirchen und Klöftern fo man- 
ches anders und, wie ich denke, beijer, als es bisher 
war, zu geftalten; der Einfiedel will noch unter Dad) 
und Fach; noch nicht lange Habe ich meinem teuren 
Mütterlein in Heidelberg die Augen zugedrücdt, und 
nun tritt die größte und mächtigfte Arbeit an mid) 
heran, die für fich allein geeignet ift, die ganze Kraft 
eines Mannes zu erproben und feinem Wirken dereinst 
den Stempel aufzudrüden, durch welchen jein Name 
entweder verflucht, oder aber gejegnet jein wird. Dod) 
hier gilt fein Zaudern! Attempto! So Gott mir 
Kraft und Gefundheit und feinen Segen verleiht, fo 
follen fortan nicht nur die Grenzen meines Landes 
fejtgeftellt und erhalten bleiben; nein, auch der Ritter- 
Ihaft, der Geiltlichfeit und nicht zum geringiten Der 
Bürgerſchaft will ich fundthun, wie ich wünjche, daß 
ein jeder Stand an der Xeitung der Geſchicke des 
Ganzen mit Rat und That teilnehme und dadurd) 


auch Die Verantwortung vor unſerem oberjten Herrn 
und Nichter mit trage. 

Wohlan, Ludwig von Sperbersed, melde Deinem 
Herrn, daß ich fein Berlangen für gut finde, und daß 
wir von hente ab in drei Wochen im Jagdſchloß zu 
Münſingen den Bertrag feierlich befräftigen und be- 
jiegeln wollen.“ 

„Berzeibt, Graf”, unterbrach ihn bier der Abt 
von Blaubeuren, „warum wollet Ihr im Winter bi- 
nauf zur rauben Alb ziehen? Warum wählet Shr nicht 
lieber eine der beiden Refidenzen oder eine andere an- 
gejehene Stadt, wie Tübingen, Kirchheim, Schorndorf ; 
warum die Feinste unter den Städten des Landes?“ 

„Deine Fürſorge iſt nicht ungerechtfertigt, Hein- 
rich”, erwiderte Eberhard, „aber fteh, der junge Graf 
weilt gegemvärtia in Münfingen; jedenfalls liegt er 
noch geraume Zeit in der Umgebung des Städtleins 
der Jagd ob. Darum will ich ihm möglichjt wenig 
Umstände machen. Rauſchende Feſtlichkeiten möchte 
ich ohnehin vermeiden, und für des Leibes Nahrung 
und Notdurft wird der Schenk des Uracher Schlofjes 
Sorge tragen. Am liebſten bätte ich freilich meinen 
Better nach Urach eingeladen; allein, Tu weißt ja 
jelbit, Daß da, wo die Bauhandwerksleute Dantieren, 
nicht gut Beſuche empfangen ift.“ 

„Bas wird wohl Graf Heinrich zu Dem bevor- 
jtehenden Vertrage jagen?” frug plößlich der Brobft 
von Herrenberg. „Anch daran Gabe ich ſchon gedacht“, 
antivortete Der Bartmann, ohne verhindern zu können, 
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daß eine fleine Wolfe des Umvillens über jein jonft 
jo freundliches Antlitz huſchte. „rar Heinrich hat 
ih mit feinem Bruder abgefunden und ift Herr von 
Horburg, Reichenweier und Bilften. Er joll nur 
im Elfaß bleiben und feine Blicke nach einem frommen 
und tugendjamen Weibe richten, anſtatt eitle Hoff- 
nungen zu hegen und thörichte Umtriebe zu machen. 
Doch vermag ich ihn für ſein Thun nicht verantwort- 
lich zu machen. Die granfame Behandlung, welche 
ihm der Burgunderberzeg ohne Urſach und Recht an- 
gedeihen ließ, hat jeinen lebhaften Geist umnachtet, 
jo daß er zu Zeiten, nach Lauf des Mondes, nicht 
* bei ſich ſelber iſt. Darum begehrt er auch das 
einemal in ein Kloſter zu gehen, das anderemal weiterer 
Herrſchaft. Mich dauert mein armer Vetter; aber das 
Wohl des Landes ſteht höher denn perſönliche Gefühle. 

Darum gehe jetzt, Sperber, und vollziehe morgen 
früh Deinen Auftrag. Und wenn jemand vom Maden— 
ſchlößlein zufällig nach Urach kommen ſollte, fo will 
ich Dich ichfennigft Botjchaft willen laſſen. Dur bijt die 
nächiten Tage Doch in Münſingen?“ Der Sunfer errötete. . 

„sch danke Euch, edler Herr”, jagte er bewegt. 
„Die nächſten Wochen bin ich allerdings in Münfingen 
oder Grafeneck. Im vergangenen Jahr weilte ich 
drunten im Remsthal“ — 

„Woſelbſt Dur zu Korb wohl Den Hochzeitivein 
gefeltert haft?” ſcherzte Eberhard, 

„Hoffentlich gelingt es dem Büffel, den jagenden 
Hund auf jeine Hörner zu Dringen.“ — 
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Es war ſpät geworden, und die Gäſte Eberhards 
ſchickten ſich an, ſich allmählich zurückzuziehen, als un— 
erwartet Hans von Baldeck und Berthold von Grafeneck 
noch in die Stube traten. 

„Berzeihung, Graf!“ baten ſie einſtimmig, indem 
ſie ſich auf die Kniee niederließen, „ein großer Kum— 
mer giebt uns den Mut, noch in ſo ſpäter Abendſtunde 
Einlaß bei Euch zu begehren.“ 

Und ohne Umſchweife erzählten ſie die Frevel— 
that, die der Junker von Hunderſingen an ihren Kin— 
dern begangen, deren Aufenthaltsorte ſie in den jüngſten 
Tagen erſt auskundſchaftet hatten. „Das iſt gemeiner 
Landfriedensbruch; der ſchändliche Junker gehört vor 
das Hofgericht!“ eiferte Reuchlin; „es iſt nicht das 
erſtemal, daß böſe Klagen über den elenden Wicht 
einlaufen.“ 

Erregt ſchritt Eberhard in der Stube auf und ab. 

„Noch bin ich nicht Alleinherr in Württemberg“ 
ſagte er, „aber das Maß des Junkers und der Kloſter— 
fräulein iſt voll.“ 

„Steht auf! Die Schmach ſoll getilgt werden. 
Für heute aber geht zur Ruhe; der Wächter mahnt 
die zehnte Stunde. Ihr bleibt jedoch im Schloß; 
wer weiß, ob euch beim Heimreiten in ſpäter Nacht 
nicht Uebles widerfahren möchte. Nur verbiete ich 
euch, dem Sperber euer Anliegen zu entdecken.“ 

Im Grafenſchloß war es, wie im Städtlein, 
nun auch Ruhe geworden. 
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Die Ereigniſſe des Tages waren bedeutend und 
ungeſtüm auf Eberhard hereingebrochen, und lange 
konnte er nicht ſchlafen. Ein inbrünſtiges Gebet für 
ſein Land und ſein Volk ſandte er gen Himmel. 

Allmählich verloren ſich die dahinſtürmenden 
Gedanken, und die müden Augenlider ſenkten ſich zu 
einem erquickenden Schlaf. 


——·—— 
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\1. Burg Wartfein. 
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Hec oben aufſchroffem, ſteil abfallendem Fel— 

"fen, dort, wo ſich das blaugrüne Lauterflüß— 
chen in mächtigem Bogen an der Schildsburg vorbeidurd) 
das Thal windet, als wollte es durch refpeftvolle 
Entfernung entweder jeine Ehrfurcht oder fein heim- 
liches Grauen vor der alten Feſte bezeugen, erhob 
Jich ein gewaltiges Bauweſen. 

Starke, vieredige Türme, Durch Dicke, Hohe, weit 
über die jenfrecht abfallenden Felſen ſich ausdehnende 
Mauern aus mächtigen Quaderſteinen miteinander 
verbunden, bezeichneten es als eine fejte, uneinnehmbare 
Burg, und der gewaltige Bergfried, der hoch über 
die wilde Umgebung hervorragte, jchaute warnend hin- 
über in die Gefilde der Donau. Steil über Elaffende 





Selsiprünge oder durch unwegſames Steingeröl 


führte vom Thalgrund ein jchmaler Weg empor, und 
nur felten gelangte man auf der langen, fchier end- 
(ofen Ziezadlinie in mageres Gehölz von ſcheu am 
Boden ſich hinziehenden Legforchen. 

Saum vernahm das Ohr den Gejang eines 
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Vogels; Häher und Elſtern befehdeten ſich mit wider— 
lichem Geſchrei, und der einſame Wanderer that wohl, 
wenn er ſeine Blicke möglichſt wenig vom Pfad ab— 
lenkte, nicht allein der ſtets drohenden Gefahr eines 
Abſturzes wegen, ſondern hauptſächlich auch deshalb, 
weil gefährliches Otterngezücht aus dem Geſtein her— 
vorzüngelte. 

Seit alter Zeit gehörte die unheimliche Feſte 
dem Hauſe der Welfen, und es begab ſich ſchon gegen 
Ende des elften Jahrhunderts, daß Heinrich, der 
vierte Welf, nachmaliger Herzog in Bayern, jener 
ebenſo tapfere als treuloſe Fürſt unter Kaiſer Hein— 
rich IV., auf dem Feld bei Rotenacker nur deshalb 
zum Schirmvogt des furz zuvor von Bapft Urban IT. 
beitätigten Benediftinerflofters in Zwiefalten gewählt 
wurde, weil er in der Nähe die fefte Burg Wartftein 
an der Lauter innehatte, von two aus er das Kldſter 
am beiten zu fchügen vermochte. Zur Zeit unferer 
Erzählung jaß jedoch fein gefürchteter Graf mehr auf 
Wartitein. Die Württeinberger hatten allmählich den 
wartfteiniichen Wildbann in ihr Eigentum zu bringen 
gewußt, und nicht lange ſtand es an, jo gehörten 
auch) Burg und Gerechtſame dem mwürttembergifchen 
Srafenhaus. 

Aber nur jelten hielt fich einer der Grafen, meist 
der jüngere Eberhard, in der Felte auf; für gewöhnlich 
führte der Burgvogt Schenf das Regiment. 

Diefer, ein alter, in vielerlei Fehden ergrauter 
Kriegamanı, der mehr als einmal fir feinen alten 
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Herrn, den Grafen Ulrich den Vielgeliebten, das 
Leben gewagt hatte, hing mit inniger Liebe an ſeinem 
jungen Herrn. Aber bedenklich ſchüttelte er das 
Haupt, wenn er hin und wieder mit anſehen mußte, 
wie dieſer in luſtiger Geſellſchaft es trieb. Manches 
hatte er ſchon mitgemacht; aber ein Caſus, wie jüngſt, 
war ihm in ſeinem ganzen Leben noch nicht vorge— 
fommen. | 

Brachten ihm da etliche Reifige einen hübjchen, 
lodigen Knaben mit dem ftrengen Befehl, denjelben 
hart zu behandeln und fich jeven Verfehrs mit dem- 
jelben zu enthalten. Geſchah dies thatſächlich auf 
Anordnung des Grafen; ſteckte nicht vielmehr 
jener Junker dahinter, dem er noch nie etwas Gutes 
zugetraut, und den er von jeher als den böjen Geift 
jeines Herrn betrachtet hatte, der Junker von Hun- 
derfingen? Mußte er den Befehl wörtlich ausführen? 
Bergeblich zerbracdh er fich den Kopf; aber nicht ver- 
geblich fträubte fich diesmal jein jeither nur an ftrengen 
Gehorfam gemöhntes Herz. 

Zunächſt jorgte er für ein reichliches Abendbrot, 
und faft befremdete es ihn, daß das Kind auf feine 
teilnehmenden Fragen nur trogige Antwort oder Still- 
ſchweigen hatte. | 

Nichtsdeftoweniger richtete er in einem hoben 
Turmgemach, deſſen Fenſter mit Eiſenſtäben ver- 
gittert waren und eine Flucht ſchon deshalb un— 
möglich machten, eine behaglich erwärmte Lagerſtätte 
zurecht, begleitete ſeinen kleinen Gefangenen dahin und 
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quartierte ſich jelbft in einem anjtoßenden Gemach 
ein, um gleich bei der Hand zu jein, wenn der Knabe 
irgend einen Wunſch äußern würde. Auf einmal 
vernahm er leiſes Weinen. 

Schon ſchickte er jih an, nad dem Finde zu 
fehen, als er dasjelbe im Selbjtgejpräch jagen hörte: 

‚Mut Walther! Wer wird auch weinen! Warte 
nur, du elender Junker! Sobald meine Hände das 
Schwert führen fünnen, werde ich dich lehren, Men- 
ſchenraub zu treiben, jo wahr ich ein Grafeneder bin!“ 

Wa—a—a—3! Den Cohn Bertholds von 
Srafenek Hatten fie ihm gebradt, des Rauh— 
grafen, der weit und breit befannt und beliebt mar, 
bei dem noch niemand vergeblich Hilfe und Gerecdhtig- 
feit gejucht hatte! Das war ein jchlimmer Handel! 
Alter! Seht heißt's auf der Hut fein. — 

Die Zeit ging Hin. Walther war durch das 
freundliche Wejen des Burgvogts zutraulicher gewor— 
den, und eines Morgens durfte er in Begleitung feines 
Wächter einen Spaziergang durch den Burghof unter 
nehmen. 

Eben kehrten die Knappen mit den Pferden aus 
dem Thal von der Tränfe zurüd, als ein Mann über 
die herabgelafiene Zugbrüde trat, deſſen Aeußeres 
einen wenig vertrauenerwedenden Eindruck machte. 
Seine Kleiduug war zerlumpt; wirr hing ihm das 
Haar um die niedere Stirne, unter der zwei Fleine 
Augen liſtig hervorſtachen, und ein ungepflegter 
Bart umrahmte das aufgedunfene Geficht, während 
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die nacten Füße aus mancherlei Heimen Wunden zu 
bluten jchienen. 

Den Schlangentont nannten ihn Die Leute. Tag 
für Tag befand er fih im Wald, ſammelte Kräuter 
und Beeren, woraus er Tränflein und Salben be- 
reitete, und fortwährend züngelten einige Nattern aus 
dem Bruſtlatz feines Hemdes, Die mn aber nichts an- 
haben fonnten. 

Der Burgvogt willfahrte feiner Bitte um einen 
Imbis, und zu jchuldigen Dankſagung griff er nad) 
feinen Reptilien, legte fie auf den Boden und ließ 
fie nad) feinen Worten oder Pfiffen allerhand Kunft- 
tüde ausführen. Nicht alle gehorchten, und eine 
rotbranne Otter, deren Rüden entlang dunkle, ver- 
ſchobene Vierecken verliefen, jchien die unfolglamite zu 
fein. Blißfchnell fchoß fie bald dahin, bald dorthin, 
und die beiden Zujchauer Hatten Mühe, ihr möglichit 
raſch auszuweichen, Denn die Berührung mit ver 
Biper erichien Feineswegs empfehlenswert. Der Burg- 
vogt forderte darum auch den Toni auf, jeine Künftler- 
Ichar wieder zujammenzupaden, und eben wollte er 
ich mit feinem Schützling entfernen, als dieſer plüß- 
ih einen durchdringenden Schrei ausjtieß. In einem 
einzigen unbewachten Augenbli war ihm Die bijjige 
Dtter an den Fuß gefahren, und jofort machten fich 
heftige Schmerzen fühlbar. Augenblicklich zertrat Der 
Toni der Schlange den Kopf und bejtrid Die ge- 
bifiene Stelle mit einer dicken Salbe. Demungeachtet 
Ichwoll der Fuß mehr und mehr au, und faum war 
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der Knabe in das Bett gebracht, ſo durchwütete ein 
raſendes Fieber ſeinen Körper, und ſchon nach kurzer 
Zeit redete er irre. Gab es denn kein Mittel gegen 
den gefährlichen Biß? Warum half, warum rettete 
der Toni nicht? Der wußte eben, wie er ſagte, 
leider auch keines. 

Der Burgvogt war in Verzweiflung.. 

Da! Hatte ihm nicht heute früh ein von 
Münfingen zurüdfehrender Knecht gejagt, daß der 
Doktor Mufäus von Urach dafelbit jei? 

Der fonnte gewiß, der mußte helfen! 

„Kilian!“ rief der Alte in den Hof bHinab, 
„lattle jofort zwei Pferde, reite wie der Sturmiind 
nach Münfingen und bringe mir von dort den Doktor 
Muſäus. Sage aber feiner Scele, woher und wohin, 
jelbit dem Doktor nicht, hörſt Du!“ 

Auf Kilian konnte er fich verlaffen, das wußte 
er gewiß. 

Stunde auf Stunde zerranı; immer unruhiger 
und aufgeregter wurde der Kleine Kranke. Hörbar ſchlug 
und hämmerte jein Herz. Sein Geficht glühte. In— 
ftinftiv, ohne zu wiſſen, was er that, träufelte ihm 
der Burgvogt Branntiwein auf die Lippen; ab und zu 
jaugte er jelbft an der gefährlichen Wunde. Er wollte 
eben dem Kinde, das fo rajch fein Liebling geworden, 
um jeden Preis Linderung verichaffen. Aber jedes 
Mittel ſchien vergeblid). 

Endlich, endlich jagten zwei Reiter zum Thor 
herein, und Gott jei Danf, der Doktor dabei. 
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Raſch war dieſer im Krankenzimmer und ließ 
ſich das Vorgefallene erzählen. 
| „Ihr habt recht gethban, Schenk“, jagte er, „daß 
Ihr dem Junkerlein Branntwein gegeben und die 
Wunde ausgefaugt habt. Es find dies die einzigen Mittel 
gegen den fehr gefährliheu Biß der Höllennatter. 
Wenn’! nur nicht zu jpät war. Set raſch noch einen 
glatten Stein, den ich recht feſt auf die Bißwunde 
prejien kann.“ 

Der Burgvogt ging, um das PVerlangte zu 
holen. 

Aber kaum war er aus dem Gemach, als der 
Schlangentoni dem Doktor, an den er fchon manches 
Arzneimittel verkauft hatte „und welchen er deshalb 
gut kannte, etwas ins Ohr raumnte. 

Der Doktor ſchwieg, und auch als der Vogt mit 
einem Stein in der Hand wieder eingetreten tar, 
waltete Muſäus, ohne ein Wort zu |prechen, jeines 
Amtes. Und fiehe da, nad) kurzer Zeit atmete das 
franfe Kind ruhiger, und auch die Fleinen Wangen 
fingen an, weniger zu glüben. 

„Das ift der Tod“, dachte der Toni, und ſchon 
begann er fih im Stillen über den Erfolg feiner 
Thätigkeit zu freuen. 

Als aber die Atemzüge feines Opfers regel- 
mäßiger wurden und ein gefunder Schlaf ſich bei dem 
Knaben einzuftellen ſchien, da hielt er es doch für 
geratener, fich zu entfernen und mehr in der Nähe 
des Thores den für ihn immerhin zweifelhaften Aus— 
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gang der Sache abzuwarten. Aber kaum hatte er 
die Thüre zu Der in den HoF führenden Freitreppe 
geräufchlog Hinter ſich zugemacht, als zwei Fräftige 
Fäuſte ihn im Naden pacdten und mit fräftigem Rud 
die teilen Stufen binabftiegen. 

Was ſoll denn das fein? Er raffte fih auf 
und betajtete feine durch den Sturz zerjchundenen 
Sliedmaßen und wollte ſich fchleunigft entfernen, ala 
der Burgvogt und der Doktor vor ihm ftanden. 

„Wie kannſt Dir Dich unterjtehen, Du Scheufal 
bon einem Menfchen”, rief der Iebtere, „mich, den 
Doktor Muſäus zu einem Schurfenftreic) verleiten zu 
wollen. Glaubſt Du, ich benüge meine edle Kunſt 
dazu, von Dir und Deingsgleichen Sündengeld zu ver- 
dienen? Sage Deinem elenden Auftraggeber, dem 
Hund von Hunderfingen, daß fein jchändlicher Plan 
mißlungen fei; die Schlange habe zwar angebiſſen, 
aber ihr Opfer Iebe, Danf meiner Kunft. Damit Du 
aber nicht ganz umſonſt hier warft, fo nimm dies als 
verdienten Lohn.“ Und mit einemmale jauften von 
allen Seiten ſo hageldichte Hiebe auf den Schlangentoni, 
daß dieſem Hören und Sehen verging, und es hätte 
nicht viel gefehlt, jo wäre er über die Mauer den 
nächſten beiten Felſen hinabgeftürzt worden. 

Bor dem Thore wurde Wferdegetrappel ver- 
nehmbar, und der Hornruf eines Trompeters Fündete 
die Ankunft eines vornehmen Beſuchs. Raſch war 
der Burgvogt auf der Zinne und gewahrte ein Fähn— 
lein Reifiger teils mit dem Uracher Hirjchhorn, teils, 

7* 
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mit der weißen Wede auf rotem Kiffen in den flat- 
ternden Bannern, und den Raubgrafen Berthold an 
der Spibe. 

Sebieterijch verlangte dieſer Einlaß; allein Fri 
Schent, der am liebſten fofort die Thüre geöffnet 
hätte, erflärte ihm pflichtgemäß ebenjo beftimmt, daß 
er den Befehl habe, Bewaffneten den Eintritt in die 
Burg zu verwehren. 

Kun 309 der Ritter aus dem Lederfoller ein 
Pergament, das er laut vorlag. Es war ein Brief 
mit dem Siegel des Grafen Eberhard des Xelteren, 
der die fofortige Herausgabe des gefangenen Knaben 
bei Vermeidung jchwerjter Ahndung verlangte. Nun 
war für den gewiffenhaften Burgvogt guter Rat wie- 
derum teuer. 

Durfte der ältere Graf über die Burg ver- 
fügen? Gehörte fie nicht ausjchlieglic dem jüngeren 
Grafen? | 
Kein! In dem Brief ftand ja ausdrüdlich: „in 
unjerem gemeinjamen Eigentum ftehend“, darum „her— 
unter mit der Zugbrüde!" und fchiwer raffellen Die 
eifernen Ketten in ihren Lagern. 

Bald war der Graf von allem, was gefchehen 
war, unterrichtet. Er eilte zum Lager feines Kindes 
und janf, fein Geficht mit beiden Händen bededend, 
vor demjelben auf die Kniee. 

Schenk und der Doktor ftanden daneben, und 
die hellen Thränen rollten ihnen über die Wangen. 
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Welch’ wonniges Gefühl durchzog die Bruft des 
Doktors. Was wars denn nur? 

Gewiß nicht die Wut und der Nerger über den 
ftehlenden und raubenden Ritter. War es Denn 
möglich, daß ein folcher auch ein warmes, mitfühlen- 
des Herz haben konnte? Schon recht; aber der 
Srafeneder war ja jeinem Kind gegenüber. Wohl, 
wohl. Wenn er aber gegen andere Menjchen auc) 
edelmütig wäre, und wenn dies nicht nur bei ihm, 
jondern vielleicht noch bei dem oder bei jenem, oder 
gar bei noch vielen anderen der Fall wäre, mas 
dann? 

Sit es recht, einen ganzen Stand zu hafjen und 
zu verabjcheuen, wenn, etliche Unwürdige darunter 
find? Iſt es nicht vielmehr Pflicht, nachdem num 
der Triebe Gott eben einmal eine Ordnung in Die 
Welt eingejebt hat, redlich jeine Pflicht zu erfüllen, 
dem Feind wie dem Freund gegenüber? 

Sit es denn notwendig, aller Menjchen Feind 
zu fein? Kann man denn nicht auch ſchon um feines 
eigenen Beiten willen das Gute nehmen, woher es 
fommt? 

Hatten am Ende die Uracher Bürger jüngjt in 
der Trinkſtube doch nicht jo unrecht? Muſäus! 
Muſäus! — 

Ein Freudenruf ſchreckte ihn aus ſeinen Ge— 
danken. Seinen zwiefach wiedergefundenen Knaben 
auf dem kräftigen Arme, trat der Ritter zu dem 
Doktor und dem Burgvogt. | 
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„Dir Schenk”, ſprach er bewegt, „verdanfe ich 
dag Wiederfinden meines Kindes; Du haft es in treuer 
Obhut bewahrt, und Shr,- Doktor, habt ihm dur) 
Gottes Gnade das Leben gerettet. Unſer Herrgott 
jol’3 euch beiden vergelten. Sch ſelbſt kanns nicht 
lohnen; aber vergefjen will ich eure Dienſte nie, bei 
meinem NRitterwort!". 

Mit einem dankbaren Händedruck fchüttelte er 
den Männern die Hände. 

Donnerwetter! Warum überfah denn der be- 
rühmte Doktor, den geeigneten Moment auszunützen 
und feine werte Berjon in ein möglichjt vorteilhaftes 
Licht zu rüden, um den Lohn feiner außerordentlichen 
Kunft- und Dienftleiftung gebührendermaßen zur hei- 
ihen? Schimmerte es denn immer noch feucht in 
jeinen Augen? Beileibe nicht ! 

Was mußte aber auch gerade jeht das Junker— 
fein ihn jo treuherzig anbliden und ihm die Hand 
zum Abſchied bieten! — — — 








De Tag ging zur Rüfte, al3 ein Wägelein 
Durch das Dorf Indelhauſen fuhr, deſſen 
Pferde eine fcharfe Gangart angeſchlagen hatten. 

Zwei Berfonen ſaßen auf dem Fuhrwerk, das vom 
Wartitein, beziehungsweije von Unterwilzingen herfam 
und die Beftimmung hatte, den Doktor Mufäus zunächft 
nach Grafeneck und von da wieder nad) Münfingen 
zurüdzubringen. 

Es waren eben der Doktor und der Fuhr— 
mann. 

Gemütlich war die Fahrt nicht; das konnte man 
gerade nicht jagen. 

Die Wolfen jagten am Himmel Hin; phan- 
taftiiche Nebelitreifen zogen das Lauterthal entlang, 
und die Schatten, die das hin und wieder doc) zum 
Borichein fommende Mondlicht warf, zeigten ftatt der 
Umriffe der fich zu beiden Seiten des Thales Hin- 
ziehenden Felſen gar mwunderliche Geftalten, 

Was war denn das für ein eigentümliches Ge- 
räufch, das der Fuhrmann fchon wiederholt zu hören 


— 14 — 


glaubte? Bald Fang es wie fernes MWehflagen oder 
wie ängitliches Gewinſel, bald war es nicht anders, 
als feuche jemand atemlos hinter dem Wagen drein. 

„hut langfam, der Poppele will auch mit- 
fahren!“ rief plöglich eine hohle Stimme hinter dem 
Wagen, und ganz deutlich fonnte man nun vernehmen, | 
wie ſich jemand auf das Wagenbrett jeßte. 

Der Fuhrmann befreuzte fid). 

Alle guten Geifter loben den Herrn! Das ilt 
ja der Berggeift vom hohen Buffen drüben! Wie 
fommt denn der heute ins Lauterthal? 

Die Säule dampiten und Jchüttelten die Mähnen. 

„So iſt's recht, Poppele“, Tieß fich jetzt Die 
Stimme des weniger furchtſamen Doftors hören; „it 
ze ligel, it ze viel; Du bift ein Hauptkerl: ſag an, 
wo kommſt Du denn fo ſpät noch her?“ 

„Bon den Höllenlöchern bei Feldftetten drüben“, 
erwiderte Die Frächzende Stimme, „wo wir geftern 
Abend den Landftreicher Kunle von Urach geholt 
haben.” 

„Wer, wen geholt Haben?" frug Mujäus be- 
troffen. 

„Der Teufel und ich haben den Herrn Kunle 
Knobloch von Urad) geholt”, wiederholte der Geift. 
„Davon weißt Du am Ende noch gar nichts, Du ge- 
Ichtter Herr Doktor Du? Und’s war doch Dein 
Freund! Nun, auch Du wirft hoffentlicd) mit der Zeit 
ein Nachfolger Deines Herin Kameraden werden 
wollen, ha, ha, ha! bi, hi, Hi?“ 
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„Halt Dein dummes Maul, Boppele, font werfe 
ih Did) zum Wagen hinunter. rzähle mir lieber, 
warum ihr es gerade auf den Kunle abgejehen hattet.“ 

„gehn Sahre find cs ber, da ging der Kunle, 
der damals die Schafe hütete, von Urach hinauf auf 
die Ab, um Schätze zu ſuchen. Tag und Nacht lief 
er mit feiner Wünfchelrute auf Den Feldern umber, 
Zauberworte plappernd und Drudenfüße in den Boden 
frigelnd. Plötzlich, zwiſchen Teldftetten und Enna- 
beuren, neigte fich feine Rute dreimal hintereinander 
zur Erde. Er grub und ftieß auf einen großen 
Schaß, den er mit fih nahm und gar bald verjubelt 
hatte. Aber der Schab gehörte dem Höllenfürften, 
weshalb der Finder nach 10 Jahren hätte fommen 
und einen Teil Davon wieder mitbringen jollen. Dies 
hatte er unterlaffen, darum wurde er an Leib umd 
Seele geſtraft. Hättejt Hören jollen, wie der Lump 
gewinfelt und gefchrieen hat, als Flammen, wie Blitze, 
aus dem Loche herausfuhren und ihn verbrannten. 
Und wenn Du Heute hineinblidit in das Loch, fo 
vermagft Du fein Eude mehr abzufehen. Den Stein, 
den Du hinabwirfſt, hörſt Du zwar von Fels zu Fels 
aufjpringen, aber das lebte Auffallen vermagit Du 
nicht zu hören.“ 

„Boppele, Du jchwaßeft dummes Zeug”, ließ 
ſich jeßt wieder der Doktor hören. „Weißt Du nicht 
etwas Gejcheiteres? Kannſt Du aud) noch fegeln?“ 

„Ha, ha, Ha!“ näſelte der Unfichtbare, „und 
wie! Jede Sonntagnaht um 12 Uhr und jeden 
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Zerrtagmerzen, wabrend Die Leuie in die Kirche 
geben: ta jollteſt Zu einmal dabei ſein! Tu würdeſt 
ſtaunen, welch noble Geſellichait ich habe: Ritter und 
Junker — 's iſt auch mander vom Lauterthal und 
vom Sceburger Thal Dabei, und Fräulein ſage ich 
Tir, Ritteriräulein, bi, bi, hi! 

Ta it Leben! Diät Kugeln von Gold werfen 
wir nah grepen, güldenen Kegeln! Tas aligt und 
gleipt! Und dann heißt's: heißa, juchheiga!" — 

„I Roppele, Du großer Aufſchneider! Was 
werden wohl die Ritterfräulein von ſolch einem Knirps, 
wie DTu biſt, wollen?” höbnte der Doktor. 

„Halt’s Maul, Tu Salbenjchmierer !” jchimpfte 
der Stleine; „höre nur, wie es am le&ten Sonntag 
einem XLiebespaar erging. Du kennſt es, Mänjerleben, 
Tu kennſt cs — 's ift der Grafenecker Marſchalk und 
ſein Schatz, die ſchwarze Betty, die zum. Dank für 
die glückliche Geneſung der letzteren cine Wallfahrt 
auf den Mägdeberg machten. Ei, ci! Der rechte 
Platz für Seiltänzerinnen! Der Hunderjinger hat fie 
aber damals gut getroffen — das muß man jagen; ist 
ein Kerl, der gefällt mir und Der Holzinger auch, 
fein Freund, — ein fauberes Baar, nicht wahr, 
Mäufefanger? — Hei, wie ſich da der Teufel fchon 
heute auf deren Beſuch freut! Da wird ein Extrafeuer 
angezündet und der größte Keſſel übergehängt . 

„Boppele, wenn Du jebt Dein Schandmaul 
nicht hältst, fo werfe ich Dich die Böſchung Hinab, ir 
die Lauter!“ 
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„Thu's Doch, Doftorlein, thu's doch; kannſt 
dann gleich ſelbſt mitgehen. Haſt's längſt verdient. 
Oder meinst Du vielleicht, Du fönneft Dich wieder zu 
Gnaden bringen, weil Du die Betty furiert und dem 
jungen Grafeneder geholfen haft? Sft nicht weit her, 
Deine Kunft! Wären ohnehin nicht geftorben. Die 
Thränen und das Gebet einer Mutter zum Herrgott 
nüßen mehr als Teine Salbenhäfen.. Wenn der 
will, dann, jag ich, hört Deine und unjere Kunst auf. 
Kommt oft vor, daß er einen Strich durch die Rech- 
nung macht, und wenn wir and) alles noch jo ſchön 
eingefäpelt haben. Schade, daß die alte Bann- 
müllerin vor Gram gejtorben iſt. Sie hätte noch 
Freude an ihrer Tochter erlebt, aber, wer weiß warn? 
Doch halt. Was Ichwage ich dem? Was wollte 
ih Dir nur geſchwind erzählen? Richtig, jest Fällt 
es mir wieder ein: vom Marichalf und von feiner 
Liebiten, 

Die beiden ivareı vom Mägdeberg auf den Hohen- 
frähen, wojelbjt ich meine Siegelbahn habe, herüber ge- 
fommen und ftanden eben am Graben, als ich das Kegel— 
Ipiel für meine Gäfte ſchön blanf pugte. Ganz verliebt 
ichauten fie mir zu, und ich [ud fie ein, ein kleines Spiel 
mit mir zu machen. Gejagt, gethan. Wir fegelten um 
Gulden. DerMarjchalf Hatte gute Würrttemberger. An- 
fangs gewannen fie miteinander etliche Gulden; dann 
aber verjpielten fie nicht nur alles, was fie gewonnen 
hatten, fondern auch die Hohen Einjäße und ſchließlich 

ihr Reiſegeld bis auf den letzten Heller. Traurig 
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zogen jie davon. AS fie auf dem Heimweg den 
Bufjenberg hinaufftiegen, bemerfte Meinrad, daß feine 
Ledertaſche, die er umgehängt hatte, immer ſchwerer 
wurde, und wie er nachjah, gewahrte er in derfelben 
eine eijerne Kegelkugel. Er glaubte nicht anders, als 
daß ihm unterwegs jemand einen Schabernad gefpielt 
habe, und warf deshalb die Kugel ärgerlich zu Boden, 
jo daß fie in mächtigen Sätzen den Berg binabrollte. 
Befümmert über ihre Mißgeſchick wanderten fie weiter 
bis nad) Zwiefalten, wo fie ganz erschöpft ankamen. 

As Betty hier ihr Bündel öffnete, um den 
Reſt ihres Mundvorrats zu verzehren, gewahrte fie 
zu oberft einen Segel, Der war vom  feinften 
Gold. Sie verfuchte Ddenjelben zu verfaufen; allein 
e3 war niemand im Drt, der ihn hätte bezahlen 
fünnen. Ein zufällig anweſender Goldjchmicd von 
Ulm Tieß fich für zweitanfend Gulden ein Stüd da— 
von abjägen. Nunmehr begriffen fie ven Zuſammen— 
bang und fuchten eiligft auch nad) der weggeworfenen 
Kugel; aber die war für fie nirgends mehr zu finden. 
Doch weil fie einander wegen des Wegwerfens feine 
Borwürfe gemacht hatten, jo iſt Das abgejägte Stüd 
von ſelbſt wieder an den Stegel hingewachſen. Nun 
hat der Marſchalk auf einmal eine reiche Braut!“ 

„Bilt doch mitunter ein waderer Kerl, Boppele,“ 
lobte jet der Doktor den Kleinen. 

„Doch fieh, was ift denn das da oben?“ 
Ä Sie fuhren eben dem Dorf Buttenhaufen zu, 

als plötzlich hoch oben in den Lüften eine hellleuchtende, 
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glühende Kugel fichtbar wurde, die mit dDonnerndem 
Getöſe in der Ridhtung gegen Grafened und Das 
Kloster Dffenhaufen niederfaufte. Der Kutjcher hieb 
auf die aufgeregten Pferde ein, daß fie wie rajend 
dahinſtürmten. 

„Das iſt eine Kugel von dem Meiſter da 
droben; der kanns beſſer als Du“, ſagte kleinlaut wieder 
der Mäuſer. 

„Haſt recht“, entgegnete der Poppele, „ſo ein 
Wurf bedeutet Gutes und Schlimmes zugleich. Aber 
das ſieht ja gerade aus, als wollte der Herrgott mit 
dem Zaunpfahl winken. Bin nur begierig, was Du 
heute in Grafeneck noch zu ſehen und zu arbeiten 
bekommſt. Gutes und Schlimmes, Herr Doktor, Gutes 
und Schlimmes; hi, hi, hi!“ 

„sch ſelbſt will nun geradewegs ing Klofter 
Snadenzell, wo's allerhand zu thun geben joll für 
unfereinen, bei Sajtereien, Schmaufereien und jonjtigen 
Ergöglichfeiten.. Schade, daß das Fräulein vom 
Madenſchlößlein jo ſpröde iſt; aber Lieber ſpringt fie 
zum Fenſter hinaus, als daß ſie mit dem jauberen 
Windbeutel, dem Hunderfinger, buhlen würde, Der 
Handel wäre auch bejjer unterblieben, denn der alte 
Graf läßt nicht mit ſich jpaffen! 

Jetzt aber muß ich fort. Seht ihr dort meine 
Gefährten!" 

„Aber, alle Welt, Fuhrmann! wo bift Du denn 
bingeraten?“ rief plötzlich Mujäus; „wir find ja auf 
ganz falichem Wege.“ | 
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In der That war das Fuhrwerk, entgegengefebt 
pom Weg nad Grafened, auf der Höhe zwiſchen 
Buttenhaujfen und Münfingen angelangt. Auf meiter, 
mooriger Heide jteht Dort einſam eine Hainbuche, und 
ihon jeit langer Zeit Heißt der unheimliche Ort im 
Bolfemund: „Der Herentanz.“ 

Hu! ſeht ihr dort die Kleinen Geftalten, Irr— 
lichtern gleich, Ddurcheinanderhüpfen, bald in geord- 
netem Neigen, bald in wirbelndem SHöflenbreughel. 
Dazu raucht der Wind durch Die mächtigen Fahlen 
Hefte, und widrige Dünfte erfüllen gleich ſchwelenden 
Schwaden die Luft. Hört man nicht aus dumpfem, 
verworrenem Lärm die Stimme Poppeles? 

Wie angemwurzelt jtanden die Pferde. Keine 
Züchtigung, feine Liebfojung brachte fie von der Stelle. 

Aber auch der Fuhrmann vermochte vor Schreden 
und Furcht kaum zu atmen. 

Selbit der Doktor Muſäus war ob der ihau- 
rigen Erjcheinung mäuschenftill geworden, obwohl 
er fonft nie genug über Heren fpotten fonnte. 

Da, mit einem Schlag waren die Sırlichter ver- 
Ihwunden. Ein friiher Luftzug kam vom nahen 
Walde herüber und mit ihm aud) wieder Leben ſowohl 
in die vierbeinigen, als in die zmweibeinigen, zum 
Fuhrwerk gehörigen Geſchöpfe. 

Eilig gings nunmehr durch den Wald, zunächſt 
dem Münſinger Ziegelhaus und aldann dem Schloſſe 
Grafeneck zu. Einen näheren Weg konnten ſie jetzt 
nicht mehr wohl machen. 





VII. Hohe Seit. 


S, mochte fo gegen acht Uhr abends jein, 
als der Doktor nach Grafened Fam. 

Hell waren die Fenſter erleuchtet, und von der 
Kapelle erklangen die feierlichen Töne der Orgel. 
Muſäus ftieg vom Wagen und begab fich in die Burg, 
um der Schloßfrau die Botſchaft von der glüclichen 
Errettung ihres Kindes zu bringen. So hatte ihm 
der Rauhgraf aufgetragen, der beim Heimritt zu 
Bichishaufen beim Xruchjeflen zu raften befchloffen 
hatte. 

Den Doktor führte jein Weg an der Slapelle 
porüber, durch deren halboffenftehende Thüre er eintrat. 

Trügen ihn feine Augen, oder ijt’s ein Traum- 
pild, das jeine Sinne umgaufelt ? 

Sitzt niht da vornen im Stuhl des Schloßheren 
der Graf von Urach) und an feiner Seite Herr Naucler? 
Steht nicht der Abt von Zwiefalten in feierlichen 
Drnat am heiligen Altare? Freilich, Freilich. 

Aber wer iſt denn das hübjche Baar, das ohne 
hochzeitlich geihmüct zu jein, vor dem Altare kniet 
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und Den Segen des Briefters empfängt? Iſt der 
Bräutigam nicht Ludwig von Sperbersek! Sein 
Zweifel. Dann ift die liebliche, blaffe Braut niemand 
anders als das Fräulein vom Madenjchlößlein! Mäufer- 
leben, jest biit Du auf dem rechten Weg. 

Sa, aber wie geht denn das alles zu? 

Dem Doktor wurde es ganz wirt im Kopf; aber 
es follte noch anders fommen. Eben hatte Herr Fabri 
die heilige Geremonie beendet, als fich leiſe das kleine, 
zum Glodenjtübchen führende Thörlein öffnete und 
Meinrad, der Marſchalk, die zitternde Seiltänzerbetty 
an der Hand, eintrat. Keck fchritt er mit feinem Lieb 
zum Altar, und ftarr vor Berwinderung blickte alles 
auf das feltjame Baar. 

Allein der welterfahrene Abt kannte feine Leute, 
und ohne ein Zeichen der Ueberrafchung, gleich als 
ob alles längft vorbereitet und bejprochen wäre, fpen- 
dete er auch den nunmehr vor ihm Knieenden dag 
Saframent der heiligen Ehe. 

Still, wie fie gefommen waren, wollten Meinrad 
und fein junges Weib das Gotteshaus wieder verlajjen, 
als der Graf von Württemberg fich erhob und dem 
jungen Mann fräftig die Hand jchüttelte, 

„Sei glüdlih, Marſchalk, mit Deinem Weib“, 
fagte er; „ein Wandervogel gerät auch in der behag- 
lihen Stube. Dein Thun zeugt von waderem Sinn, 
tapferem Mut und von rechtem Bertrauen zu Gott 
und den Menfchen. Gleiches jah ich nur einmal im 
ftolzen Venedig, woſelbſt ein Schiffsmann mit feiner 
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Erforenen im Dom nach der heiligen Mefje ohne 
weiteres die Trauung heiſchte. Aus der Mitte der 
Andächtigen traten rajch zwei Zeugen herzu, und Die 
heilige Handlung geſtaltete ſich zu einer feierlichen 
Kundgebung. Mareleone Hieß der wackere Seemann, 
und zum Beichen dafür, daß nicht nur an den Ge- 
jtaden des Mittelmeers, jondern auch auf den Bergen 
der Schwabenalb treue Liebe zu finden ift, die Hinder- 
nifje fiegreich zu überwinden weiß, und daß ein 
Württemberger einem Welſchen in Treue nicht nach— 
jteht, jei fortan Dein Name wie der jenes tapferen 
Benetianers: „Seelömw.“ | 

Innig dankten die Glüdlichen dem gütigen Grafen, 
und ein feierlicher Moment war es, als auf Eberhards 
Befehl der Abt den beiden neuvermählten Paaren, 
Ritter und Knecht, zugleich den Segen der Kirche er- 
teilte. — — — | 

Doktor! Doktor! Sind Deine Augen fchon wieder 
feucht geworden? Ob des hellen Lichterglanges natürlich. 


Warum ift denn Deine jcharfe Zunge nicht mehr 
wie jeither bei jedem Anlaß bereit zu Zank und Streit, 
zum Befjerwifien und zum Heraugfehren der ftehenden 
Thatfache, daß alles Thun der im Leben über Dir 
Stehenden niedrigen Selbitzwed verfolge? 


Hat fi) Dein Urteil gemildert, und beginnft Du 
vielleicht zu ahnen, was es Heißt, wenn in wenig 
Tagen die Engel vom Himmel wieder fingen: Friede 


auf Erden! — — 
8 


— 114 — 


Munterkeit herrjchte an diefem Abend im Schlöß- 
lein des Srafeneders, und als der Rauhgraf ſelbſt 
zum Thore einritt und feiner treuen Gattin den ver- 
loren geglaubten Sohn aufs neue ans Herz legen 
fonnte, da Fannte der Jubel und die Dankbarkeit feine 
Grenzen. Dem einfachen Haufe war Heil wider- 
fahren, zumal auch der geliebte Fürft, nachdem er im 
benachbarten Kloſter drüben ftrenges Gericht gehalten 
und Agnes von Balded befreit hatte, unter dem be- 
icheidenen Dache eingefehrt war und nicht verjchmähte, 
die Nacht im Schuße des Grafeneders zu verbringen. 

Es entſprach ganz jeinem väterlichen Herzen und 
jeinem thatkräftigen Handeln, daß er, ohne lange die 
Zuftimmung des alten Baldeders abzuwarten, den 
Wunſch der Liebenden, den fie übrigens nicht einmal 
auszufprechen wagten, zu erfüllen gebot, und in lau- 
niger Rede gedachte er bei der Abendmahlzeit des 
Sperber3 und feiner jüßen Beute. 

„Das Recht ift Gemeingut meiner Unterthanen“, 
ihloß der Graf; „aber Wohlthun und Geredtig- 
feit üben, das ift die heilige Pflicht der Fürften.“ — — 

Was ift das? — Ein plößliches Gemurmel von 
Stimmen, ein haftiges Herüber zum Schloß und Hin- 
über zur Halle des Gefindes, wofelbjt der Marjchalf 
mit feinem jungen Weib Wohnung genommen — weg, 
Play da für den Doktor. — 

Diesmal fommft Du mit Deiner Kunft zu jpät, 
Freund! 

Die Schwarze Betty hat die Augen für immer 
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geſchloſſen. Des Glückes, das über fie fam, war zu 
viel auf einmal; ein Herzjchlag hatte ihrem Dafein ein 
Ziel gejeßt, juft, als fie an der Schwelle eines neuen 
Lebens ftand, gleich der Eintagsfliege, die bei der 
Hochzeit ftirbt. Wie ein Wachzbild, mit verflärtem 
Lächeln auf den Lippen, lag fie da, im Tode noch 
glükli und jchön. 

Stumm rang Meinrad die Hände. 

Die Ereignifje der legten Monate traten ihm 
vor die Seele. Er jah fein Lieb, das er auf eigen- 
tümliche Weiſe wieder gefunden hatte, unter dem Dold) 
eines Schurken zujammenfinfen, jah, einem Wunder 
glei), Die tötliche Verlegung wieder heilen und 
ſah höhere Mächte jchirmend über der Geliebten 
walten, um — nun wozu denn — um defto ficherer 
mit einem einzigen Schlag alles zu vernichten. Dein 
Leben ift wertlos, wie das ihre! tönte es in feinem 
Innern; gehe fort, dahin, wo nicht einmal ein ſchmuck— 
loſes Grab Dich zu erinnern vermag, daß es auf der 
Welt fein Glück gibt, nur eitlen, leeren Wahn. 

Er drüdte einen legten Kuß auf den bleichen 
Mund feines Weibes. 

Dann ging er hinaus in die dunkle Nacht; auch 
für ihn war das Leben zu Ende. 


gr 





REBEL 


IX. Am Siſenrüttel. 


S berrlidher Wintertag. Die Nacht über 
war ein Feiner Schnee gefallen, der erjte Schnee, 
aber weiß und kalt, wie eben einer um Weih- 
nachten. 

VBergoldet vom Scheine der aufgehenden Sonne 
lag weiß, blanf und rein dag weite Feld; die Licht- 
ſtrahlen fpalteten fich im Eis und flimmerten in fort-. 
während wechſelndem Farbenſpiel; nadt und kraus 
tagte da und dort aus dem Schee Dorngebüjch heraus, 
deſſen Zweige ein feiner Reif überzog, während Die 
Hefte der Tannen, Fichten und Kiefern wie über- 
zucert ausjahen. Es fchien, als habe die Alb fich 
in ein Feftgewand gehüllt. — | 

Frühe jchon öffnete fi) das Thor von Grafened 
und eine ftattliche Anzahl von Neitern, an deren 
Spite Eberhard im Bart, ritt aus in der Richtung 
gen Münfingen. | 

Der Graf war ernit und gedanfenvoll, und nur 
leife redend begleitete ihn das Gefolge. 
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Mitten im Wald hielt er an. Die Pracht der 
Natur ſchien einen mächtigen Eindrud auf fein für 
das Schöne jo empfängliches Gemüt zu machen. 


„Hat nicht der Tannenwald im Schnee etwas 
Beitimmtes, Selbitändiges, Entjchiedenes?" äußerte er 


zu feiner Umgebung. „Seden einzelnen der Bäume 
hebt die Schneedede jcharf hervor; im weißen Kleid 
ſcheint er aus der Öejammtheit herauszutreten, und 
feine Individualität fommt ſcharf zum Ausdrud. 
Oder gleichen die graziös geftalteten Individuen, die 
ihre Arme jo zierlih in die Luft hinausftreden, in 
ihrer ſtarren Bewegungslofigfeit einer großen Geijter- 
verjammlung ? | 

Wohlan, laßt auch ung bejtrebt fein, als ſebſt— 
ftändig denfende und handelnde Gejchöpfe aus Der 
Gejammtheit herporzutreten. 

Freie und unabhängige Männer will ich um mid) 
haben; der Geiſt und die Hand eines jeglichen meiner 
Unterthanen joll belebend und fürdernd am Ganzen 
mitwirten. Nur dann wird der Thron des Fürſten 
erglänzen, werden die Städte und Dörfer fich beleben 
und die Gefilde gedeihen. Verwoben, wie Ulme und 
Rebe ſich umſchlingen, ſeien die Nechte des Fürjten 
und die Rechte des Volkes!" — — 

Sn der Thalmulde, die von Münfingen nach 
Srafened am Dorfe Dottingen vorbeiführt, vernahm 
man Jagdrufe. 

Mein Better jcheint ſich vor ernjtem Thun die 
Zeit mit Kurzweil zu vertreiben“, jagte Eberhard, 
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„hade, daß wir ihm dabei nicht Gefellichaft leiſten 
fünnen. Willft Du, Sperber, den Grafen nicht von 
unjerem Ritt nad) Münfingen unterrichten 2“ 

„Gewiß“, antwortete der Gefragte, wandte fein 
Roß und ritt, ohne erſt lange nad) Weg und Steg 
zu fahnden, hinein ing Waldesdidicht. Er war ſchon 
eine ſchöne Strede waldeinwärts geritten, ohne in Die 
Nähe der Säger zu gelangen. Hart am Eifenrüttel 
endlich Flangen die Zurufe des Rüdemanns jo nahe, 
daß er Die richtige Fährte nicht mehr verlieren zu 
fünnen glaubte. Mit einemmale wurde e3 aber wie— 
der till, und nur das Geläute der in der Ferne 
jagenden Hunde und die Klänge des Hifthorns tönten 
weithin durch die minterlihe Stille des Waldes. 
Gerne wäre der Sperber jo eilig als möglich nad)- 
gejegt, aber dichtes Gefträuch und Geftrüpp und 
jumpfiger Moorboden verhinderten ein rajches Reiten. 

An einer ziemlich breiten und lichten Stelle ſah 
er ein Nudel Schwarzwild im Keſſel, das bald 
da, bald dorthin ftob, Kräuter und Pilſe aus- 
rodete und mit dem Gewehr Wurzeln und Gejtäude 
brach. Es war eine Bache mit ihren Frifchlingen. 

Die Spur des Ebers hatte der Finder längjt 
aufgenommen; darum fümmerten fich die Jäger auch 
nicht um das Rudel. 

Umfo mehr mußte dem Junker auffallen, daß 
ein vereinzelter Weidmann, ſcheu um fich blidend, 
herzuſchlich. 

Wollte dieſer die Sauen, die augenſcheinlich 
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furz zuvor im Keſſel eingebrochen waren, anpirjchen? 
- Dazu war allerdings bei dem frischen und nicht lauten 
Schnee die Gelegenheit günftig. 

Aber wozu dann auf beiter Fährte das jelt- 
jame, jcheue, nicht mehr vorfichtig zu nennende Ge— 
bahren ? 

Den Junker begann die Sache zu interejlieren. 
Geräufchlos ftieg er vom Pferde, band dasjelbe hinter 
einer dichten Kiefernjchonung feſt und folgte aufmerk— 
jam dem jeltfamen Säger, doch jo, daß dieſer ſeiner 
nicht anfichtig werden konnte. 

Am Weg, der von Dottingen durch den Wald 
nad) Steingebronn führt, ſtand, überjchattet und be- 
Ihirmt von einer mächtigen Eiche, Hoch aufgerichtet 
ein Kreuz, von dem das gnadenreiche Bild des Er- 
löſers herabwinkte. 

Schon mancher, welchem das böſe Gewiſſen 
keine Ruhe ließ, war vor demſelben auf die Kniee ge— 
ſunken und hatte Vergebung der Sünden und die 
Ruhe ſeiner Seele wieder gefunden. 

Der ſpähende Weidmann ging direkt auf das 
Kreuz zu. 

Wollte er beten? Das wäre faſt ein ſeltſam 
Vorkommnis bei einem Jäger. Hatte er etwas Schlim— 
mes auf dem Gewiſſen, oder führte er erſt Böſes im 
Schild? 

Stille herrſchte ringsum, nur unterbrochen durch 
das Picken des Spechts und durch das Geſchrei der 
gefiederten Waldwächter. Von der Kirche des Kloſters 
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Gnadenzell drüben Täuteten die Morgengloden zur 
Andacht. 

Der unheimliche Jäger blieb einen Augenblick 
ſtehen und lugte ſcharf umher; alles ruhig. 

Plötzlich riß er die Armbruſt an die Wange; 
in dem Augenblick aber, in welchem er abdrücken 
wollte, gewahrte er ein Mädchen des Wegs daher 
kommen. Es ſchien ihn nicht zu bemerken; denn eiligen 
Laufs ging es zum Kreuze, ſank dort nieder und be— 
deckte ſchluchzend das Geſicht mit beiden Händen. 

Der Jäger ſchien betroffen; er kannte augen— 
ſcheinlich die Geſtalt und wußte nicht recht, ob er 
ſich heimlich wieder entfernen oder die Trauernde 
anreden ſolle. | 

Endlich trat er leife herzu; allein kaum hatte 
fich fein Mund zu teilnehmender Frage geöffnet, als 
das Mädchen einen Schrei ausftieß und auf- und 
davonzueilen verjuchte. 

Hit ſtarkem Arm hielt er fie umklammert. 

„Am Gotteswillen, Marie, jag, tvas ist gejchehen?“ 
rief er haftig. 

„Weg von mir Du Elender!” jchrie bebend das 
Mädchen und riß fich dabei von dem fie Haltenden 
gewaltfam los; „Du haft wahrlich Urſache zu fragen, 
was gefchehen jei. Haft Du nicht dag Glüd meiner 
Jugend zerftört und den Frieden aus dem Haus meiner 
Eltern vertrieben? Woche des Tages, an dem ich in 
die Augen eines Teufels jchaute! Erinnerft Du Dich, 
wie Du des Adlerwirt3 Marie im Gärtlein Hinter der 
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Schenfe ewige Liebe und Treue ſchwurſt; wie Du 
ihr veripradhlt, bei dem Grafen die Erlaubnis zum. 
Ehebund troß des Standesunterjchieds zu erbitten — 
und ich, eitle Thörin, glaubte das Geflunfer und ſchenkte 
den Bitten eines Lotterbuben Gehör. Und was war 
mein Lohn? — Du bijt der ehrlojejte Wicht, der je 
im Lande gejehen wurde. Oder haft Du nicht Agnes 
von Baldeck geraubt, den Kleinen Grafeneder feinen 
Eltern geftohlen und durch den Schlangentoni zu 
töten beabfichtigt; haft Du nicht Kirchen und Kapellen 
geihändet und Die Seiltänzerin erjtohen? Des 
Himmels Fluch fomme über Dich, Du böfer Menſch! 
Und heute willft Du das Werk Deines wüſten Lebens 
frönen! | 


Schon einige Zeit beobachte ich Dich und habe 
nun Deine Abficht erraten. Schleiht ein ehrlicher 
Weidmann wie gemeines Raubzeug durchs Holz? 


Schiege nur in das Bild des Gefreuzigten und 
mache Deine Armbruft feft und gefeit! Das Bild 
des Heilandg am dürren Holz, das den Menfchen 
Erbarmen bringen joll, winkt Dir nur ewiges BVer- 
derben. 

Für Did) ift das Gnadenbild nur ein Zerrbild 
an gefreuztem Scheit, ein Spuf aus thörichten 
Zeiten! 

Gott ſei Dir einſt ein gnädiger Richter! 

Von nun ab ſiehſt Du mich nie wieder! Eins 
aber will ich Dir halten: die Treue, die ich Dir ver— 
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jprohen! In Treue will ich für das Heil Deiner 
armen Seele beten.” 


Wie eine zürnende, Strafende und doch nicht 
unverfühnliche Göttin, Hoheitsvoll und demütig, ſich 
jelbft des eignen Werts. bewußt, ftand das jchöne Mäd— 
hen vor dem Junker von Hunderfinaen, als Heldin 
im legten Akte des Dramas: Abjchied von der Welt. 

War dies aber noch der leichtfertige, fittenlofe 
Sunfer von ehedem? Ein gewaltiger Sturm jchien 
fein Inneres zu Durchtoben; feine Seele ſchien ſich 
mit Macht von bedrüdenden Feſſeln befreien zu 
wollen. 


Entblößten Hauptes trat er zu der Jungfrau 
und jtredte ihr beide Hände entgegen. 


„Marie!“ ftieß er hervor, „Marie, verzeih mir, 
was ich verfchuldet. Sprich dies eine Wort aus, und 
dann laß ab von Deinem unglüdjeligen Schritt. Sch 
weiß, was Du vorhaft. Bleibe bei mir und er: 
rette mic) vom Berderben. Du: allein vermagit es. 


Hier unter dem Kreuze will id) Dir geloben, 
ein anderer Menfch zu werden und die Sünden meiner 
Vergangenheit zu büßen. Dieſer Hohe, Schmerz- 
zerriffene da oben, der frei von der Sünde litt und 
ftarb, jei Zeuge meines Entjchluffes! Gieb Antivort, 
Marie! — Gieb Antwort, wenn noch eine Hoffnung 
auf Erden, noch ein irdiſches Glück, noch Vergebung 
für einen Neuevollen winkt! Antworte! Sch frage 
nie wieder, hörft Du, niemalg!“ 
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Schon mwollte er das ftarre Knie beugen; denn 
im Angeficht des Mädchens glaubte er günftiges Urteil 
lefen zu Dürfen. 

Da mwimmerte von ferne leife wieder die Klojter- 
glocke. 

Marie erſchrack. War dies nicht ein Zeichen 
vom Himmel, wie ihr Entſchluß, der ſchon wankend 
werden wollte, ausfallen müſſe? 

Thränen rannen über ihre Wangen; hoch— 
klopfenden Herzens betrachtete ſie der Junker. Mit 
einemmale richtete ſie ſich empor, und ſchöner war 
noch nie ihre Geſtalt, als ſie ernſt und feierlich ſagte: 

„Hörſt Du, wie die heilige Gottesmutter mich 
ruft, einzutreten in die Zelle ihrer Gnaden? Laß 
mich ziehen zu ihr. An ihrem heutigen Gedächtnistag 
will ſie mich empfangen.“ 

„Zum zweitenmal narrt mich der Teufel!“ 
ſchrie jetzt wild der Junker; „nie will ich mehr vor 
Dir knieen, Du falſches Weib, und will auch nicht 
vor Dir knieen da oben. Ich allein bleibe vor Dir 
ſtehen, und wenn Tauſende Dich anbeten ſollten!“ 

Sprachs, griff zum Köcher und legte einen 
Bolzen auf die Armbruft. | 

Schußgerecht wechjelte wenige Schritte vor ihm 
ein Fuchs über den Weg. Der Junfer jah ihn nicht, 
feine Augen waren jcharf zum Kreuze gerichtet; Die 
Armbruft ruhte feſt an der Wange, und Ihrill 
und Scharf fuhr der Bolzen mitten .in das 
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Gnadenbild, daß es in Stüde zerſpittert zu Boden 
fiel und der Pfeil im Kreuze ſtecken blieb. 


In ſchrillem Mißton hörte die Kloſterglocke auf 
zu läuten; ein lauter Aufſchrei ertönte und wie ein 
gehetztes Wild ſprang Marie von dannen. Aengſtliches 
Sebahren zeigten die Bögel, und wie ein tiefer, 
ſchwerer Seufzer hallte das Echo im Wald. 


Der Hunderfinger blieb eine kurze Weile ftehen. 
Alles um ihn ber fchien verändert. Nebel erfüllte 
den Waldesgrund, und finjter ſtarrte von den an- 
jteigenden Höhen der Fichtenwald. 


Warnenden, dräuenden Gejtalten gleid) erhoben 
fi) die Dorngefträuche, und eifiges Schweigen lag 
über Wald und Flur, einem verwaiften Gemüt zu 
vergleichen, daraus jeder Strahl der Freude und 
Hoffnung entſchwunden ift. 


Geſtützt auf einen Inorrigen Aſt nahte eine alte, 
häßliche Frau, eine Tracht dürren Holzes auf dem 
gebeugten Rüden. Welf war ihr Antlit, blutleer 
waren die eingefallenen Wangen und die dürren 
Lippen; in dünnen Strähnen hing das graue Haar 
um ihre Schläfe, und Doch blitten die in die Höhlen 
eingejunfenen Augen jo unheimlich, als lauere in ihnen 
- Tod und Berderben. Schmweigend trat fie zum Bild- 
ftod, las die umherliegenden Trümmer des Chriftus- 
bildes zufammen und ftedte fie unter ihr geſammeltes 
Holz. Da, im Nebelrauch, der fie ſchwankend und 
dicht ummallte, redte jich geifterhaft ihr Schattenbild- 
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Zur Rieſin wuchs es an, und drohend erhob fich die 
magere, fnochige Hand. 

Dem Sunfer ftodte das Blut in den Adern. 
Eiskalt überliefs ihn, und bergſchwer hodte die Angſt 
auf feiner Bruft. Er fonnte nicht fliehen; wie feit- 
gebannt mußte er ftehen bleiben. Was wollte dag 
Trugbild von ihm ? 

Da öffnete fich der zahnloje Mund, und dumpf 
und hohl, wie aus der Tiefe des Grabes, drangen 
die Worte an jein Ohr: „Sch bin die Not und Die 
Bergeltung !“ 

Ein eifiger Luftzug, ein Windftoß — und fahl, 
feines idealen Schmudes beraubt, von Hunderfingeng 
Pfeil durchbohrt, ſtand das Kreuz da. Weder rechts 
noch links blidend, eilte der Gottesjchänder von 
dannen, in der Richtung gegen Münfingen, von woher 
mit einemmale wieder die Klänge des Hifthorn ver- ' 
nehmbars murden. 

Ludwig von Sperbersed war tief erjchüttert; 
die Iete halbe Stunde deuchte ihm ein wirrer, wil- 
der Traum. Eilig beftieg er fein Pferd und fuchte 
nunmehr fo raſch ala möglich zu dem jagenden Grafen 
zu gelangen, um feine Botjchaft auszurichten. 


—— HD 





X. Der Münfinger Vertrag. 


„Bertrag! e3 geht auch Hier zulande 

Bon ihm die rechte Sabung aus, 

Es knüpfen feine heilgen Bande 

Den Volksſtamm an das Fürftenhaus.“ 
(Uhland). 


3. Münfinger Schloß herrjchte ein reges 
Leben. Boten famen und gingen; Ritter, Prälaten 
und Abgeordnete von Städten und Dörfern in 
mancherlei Trachten twandelten aus und ein, oder 
Itanden da und dort in Gruppen beilammen, ernfte 
und wichtige Gejpräche mit einander führend. 

Der große Ritterfaal, deſſen niedere Wände teils 
mit Sagdtrophäen und Waffen gejhmüdt, teils mit 
geiticten, bibliiche Scenen darftellenden, Tapeten be- 
bangen waren, machte mit feinen Kleinen Fenſtern einen 
faft düfteren Eindrud. Nahezu den ganzen mittleren 
Stod der alten Burg beanjpruchte der immerhin be- 
deutende Raum, und nur eine einzige Kemenate war 
noch daneben. 
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In dieſer befanden fid) die beiden Grafen, Eber- 
hard der Neltere und jein Better Eberhard der Jüngere 
von Württemberg, allein, ohne jegliche Begleitung. 

Wer fie wo anders und ohne fie zu fennen, 
gejehen hätte, würde fie gewiß nicht für Vettern ge- 
halten haben. Denn das die Spuren eines un- 
gezügelten Lebens verratende Geficht des jüngeren 
Strafen bildete einen feltfamen Kontraft zu dem mil- 
den Antlig jeines älteren Vetters, dag mit Den 
Ihlihten, in der Mitte gefcheitelten, langen Haaren, 
dem gepflegten, vollen Bart, den regelmäßigen, faſt 
antifen Zügen und dem ungemein fanften Mund 
einen idealen Ausdrud zeigte. Die Beiprechung, welche 
die beiden Grafen miteinander hatten, war tiefernfter 
Natur. Galt eg Doch, das. zwilchen ihnen beftehende 
Mipvergnügen zu bejeitigen und Die beiderjeitigen 
Wünjche zu befriedigen. 

Der Jüngere war e3 müde, fein verjchuldetes 
Land zu regieren und ſich mit feiner Landſchaft, der 
‚ er nie Zutrauen einflößen fonnte und die fich von 
jelbjt auf des älteren, befonneren Grajen Seite hin- 
neigte, herum zu ftreiten. Und dem leßteren war e3 
willfommen, die Früchte feines Strebens, die er erft 
jpät und nicht einmal zuverläffig erwarten konnte, 
jhon jeßt ernten zu Dürfen und in den Alleinbefit 
eines Landes zu gelangen, deſſen Regierung feinem 
mweitblidenden Geijte Anlaß zu jtaatsmännifchem Thun, 
jeinem edeln Gemüt Gelegenheit zum Wohlthun gab. 
Der Bartmann unterrichtete feinen Better auch von 
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den Unthaten des Junkers von Hunderfingen, warnte 
ihn vor jchlechten Ratgebern und riet ihm, fich mit 
feiner trefflichen Gemahlin, Elifabeth von Brandenburg, 
wieder auszuſöhnen und verderblichen Ausschweifungen 
zu entjagen. 

Ungeachtet der Gefahr, daß der heftige und auf- 
braufende junge Graf feine Abficht aufgeben und die 
geplante Zandesvereinigung in letzter Stunde noch 
vereiteln könnte, ließ ſich Eberhard die Gelegenheit 
nicht entgehen, denjelben eindringlich) zu ermahnen, 
feinen Unterthanen ein Vorbild der Tugend und nicht 
der Gottlofigfeit zu fein. 

Allein Eberhard VI. dachte nicht entfernt an eine 
Aufgabe feiner Abſicht. Mochten ihn die Worte feines 
Betters langweilen und nur dejjen ehrwürdige Berjon 
ihm Achtung und Aufmerkjamfeit gebieten, oder die 
Srmahnungen thatjächlich einen Eindrud auf ihn machen 
— ſchweigend reichte er feinem älteren Vetter die Hand. 

„Möge unſer Beginnen“, fprach diejer, „für 
unfer Zand, Volk und Haus zum Segen gereichen und 
Württemberg für ewige Zeiten ungertrennlich beifammen 
bleiben. Ein Reih! Ein Boll! Ein Fürft!“ 

Die Thüre des Gemachs öffnete fich, und herein 
trat Ludwig von Sperbersed, um anzufündigen, daß 
die Stände im Ritterfaal verfammelt jeien. 

Dann trat er zu dem jüngeren Grafen, verneigte 
ſich ehrerbietig und entjchuldigte fi, daß die Macht 
der Berhältniffe in den legten Tagen ihn abgehalten 
babe, zum gräflichen Hofe zu kommen. 
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„sch weiß, Sperberseck“, entgegnete der Graf,“ 
„was Dir mwiderfahren ift, wie fich aber doch alles 
zum bejten gewendet hat. ch werde den Schurken, 
der die unbefledte Ehre des Fräuleins von Balded 
anzutaften und auch das höchſte Wejen zu jchänden 
gewagt hat, zur NRechenjchaft ziehen. Uebrigens jehe 
ich Did mit Deinem Weib in nächſter Zeit im Schloß 
zu Nürtingen, wofelbft Gräfin Elifabeth fich freuen 
wird, die Edeln des Landes wieder zu begrüßen.” 

„Recht jo, Better“, entgegnete freudig der Uracher 
Graf; „nun aber fommt, die Herren warten unjer.“ 

Die Grafen traten in den Saal, während die 
Berjammelten ich von ihren Sigen erhoben und ehr- 
erbietig Gruß und Huldigung darbrachten. Auf der 
hinteren Seite des Saalcs, der Haupthüre gegenüber, 
nahm Graf Eberhard von Urach auf einem erhöhten 
Sitz Pla, umgeben von feinen Freunden Dr. Johann 
Bergenhans, Johann Reuchlin und von feinem Xeib- 
arzt Sohann Walz von Münfingen, der ob der Ehre, 
die jeiner Vaterſtadt heute widerfuhr, fich Doppelt 
gehoben fühlte. Zur Rechten des Uracher Grafen jap 
der Stuttgarter Graf, den aber Diesmal nicht der Doktor 
Holzinger, fondern der Landhofmeilter Hermann von 
Sachſenheim und Werner Unzhäufer, der Stiftsprediger 
von Stuttgart, begleiteten. 

Zu beiden Seiten des Saales hatten ſich auf 
bochlehnigen, mit Polſtern belegten Sejjeln rechts die 
PBrälaten, links die Ritter und im Hintergruud die 
Abgeordneten der Städte und Dörfer niedergelaffen. 
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sm Einverftändnig, „mit Rat”, der Prälaten, 
Ritter und Landfchaft wollten die Grafen Handeln, 
„damit die unter einem Überhaupt jest vereinigten 
drei Stände mit allen den Ihren und Yugewandten 
ungetrennt erfannt würden und damit dem, was alfo 
erfunden, unweigerlich nachgefommen werde.“ 

Wir jehen die Aebte Bernhard von Bebenhaufen, 
Nikolaus von Herrenald, Bernhard von Hirfau, Heinrich 
Fabri von Blaubeuren, Hieronymus von Alpirsbadh, 
Georg z. St. Georgen, Georg von Ziviefalten, Berthold 
von Adelberg, Georg von Lorch, Wilhelm von Murrhardt 
und Die Pröbſte VBeter von Denfendorf und Jakob von 
Badnang. Nur Probſt Albrecht von Ellwangen hatte 
der ergangenen Einladung feine Folge geleiftet; ver- 
juchte er doch ſchon feit 20 Jahren fich der Landes- 
hoheit der Württemberger zn entziehen und mit jeinem 
Stift in die Reihe der Reichsjtände einzutreten, ein 
Begehren, mit dem er bisher freilich bei dem Kaiſer 
nur geringe Unterftüßung gefunden hatte. 

Den PBrälaten gegenüber gewahren wir die Ritter 
des Landes umd bemerken unter ihnen Burkhard von 
Ehingen, Simon von Liebenftein, Konrad von Aſſel— 
fingen, Ulrich von Wefterftetten, Berthold von Grafened, 
Albert von Bichishaufen, Ludwig von Sperbersed und 
Albert den Späten von der Schildsburg, ſowie die 
Räte der Grafen, jo Dietrich von Weiler, den Land— 
hofmeifter des Uracher Grafen, Georg von Ehingen, 
den Kämpfer in Afrika und Spanien, Hans Späth, 
Wilhelm von Werdenau, Märf von Hailfingen, Burf- 
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hard von Ehingen, Wolf von Wacenhaufen, den 
Haushofmeiſter des Stuttgarter Grafen, Albrecht von 
Nechberg, Konrad von Winterftetten und Konrad 
von Reiſchach, den Bogt von Stuttgart. 

Die Landichaft, das heißt die Repräfentanten des 
dritten Standes, der Bürgerichaft, Deftehend aus deren 
Bertretern, als da find: Vögte, Schultheißen, Burger- 
meister und Richter, von 52 altwürttembergifchen und 
von den vier linfsrheinischen Aemtern Mömpelgard, ' 
Sranges, Clerval und Paſſavant, hatten fich den 
Strafen gegenüber poftiert. 

Bon allen Seiten waren fie herbeigefommen, 
um mitzuarbeiten am württembergiichen Staatsgrund- 
geſetz. 

Es war keine kleine Aufgabe, ſo viele Per— 
ſonen von überall her in kurzer Zeit zuſammenzube— 
rufen, und wenn der ältere Graf dem Syſtem 
reitender Boten nicht von jeher Aufmerffamfeit ge- 
ſchenkt und dasjelbe gut organisiert gehabt hätte, wer 
weiß, auf welche Weife die impojante Berfammlung 
hätte zujammengebracht werden können. 

In der Mitte des Saales ftand ein Tiſch, an 
welchem unter der Leitung des Kanzlers Johann 
MWaibel der Geheimfchreiber Epplin mit etlichen mei- 
teren Schreibern das Verhandelte auf Pergament 
brachte. 

Die Debatten waren ziemlicd) erregt, und wenn 
auch die von Mömpelgard und Paſſavant nicht genug 
deutjch und die von Ebingen und Audersberg nicht 
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genug Staatsrecht verjtanden, jo gabs doch manche 
Unebenheiten zu ordnen. 

Insbeſondere wirbelte die Frage: warum nicht 
aud) der Bruder des jüngeren Grafen, Graf SHein- 
ri) von Mömpelgard, zu dem Vertrag beigezogen 
werde? vielen Staub auf. 

Der Bartmann hatte jedoch, wie wir wifjen, jeine 
Handlungsweile zuvor twohl erwogen. 

Für jet war es ihm nur darum zu thun, Die 
beiden Landestheile Urach und Neuffen zu vereinigen; 
deshalb ließ er auch die Frage, auf welche Weife die 
Ihönen Befißungen Heinrich im Elfaß als Fünftiger 
Zuwachs dem Land gefichert zu werden vermöchten, 
falls ihr Befiger an die Regierung gelangen follte, ab- 
lichtlich der Zukunft anheimgeitellt. 

Sm großen und ganzen war jedoch unter Den 
Ständen feine große Meinungsverjchiedenheit, und am 
dritten Tage nad) der Eröffnung des Landtages, am 
Samftag nad) St. Lucien, (14. Dezember 1482), war 
das bedeutjame Werk vollendet. Mit erhobener Stimme 
verlas der Geheimjchreiber Reuchlin die Urkunde, Fraft 
deren „beider Grafen Land, Leute und Hoheitsrechte 
in ewige Zeiten ungeteilt ein Wefen und ein Land 
bleiben, allwegen der ältefte Herr von Württemberg 
regieren und bei allen wichtigen Angelegenheiten und 
Streitfällen mit Nat der PBrälaten, Näte und Land— 
haft gehandelt werden“ folle, und in zierlicher Rede 
pries er Die Weisheit der Wiürttemberger, die für alle 
Zeiten fih in Münfingen einen Mark- und Denkſtein 
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gejeßt haben, indem fie die Grundbedingungen eines 
geordneten Staatsweiens: Unteilbarfeit des Landes, 
Herrichaft mit dem Erftgeburtsrecht in der Thronfolge 
und Mitwirkung der Vertretung des Volkes bei Re- 
gierungshandlungen vertragsmäßig feitjeßten. 

„Kinder und Enkel werden einjt jegnend dieſer 
That gedenken,“ jo ſchloß Reuchlin; „in Zukunft erſt 
wird der heute gepflanzte Baum feine herrlichen Früchte 
tragen, und noch in den ſpäteſten Zeiten wird, wie 
am heutigen Tage, der Ruf das Land durcdhtönen: 
Allweg gut Württemberg!“ 

Die Berfammlung Hatte fich erhoben, und be- 
geifterte Kundgebungen gaben Zeugnis von dem ein- 
mütigen Bewußtjein, etwas Hohes und Würdiges ge- 
Ichaffen zu haben. 

Nun trat der Abt Fabri von Ziviefalten an den 
Tiſch der Schreiber, nahm das heilige Bibelbud) zur 
Hand, und in feierlicher Weite beſchworen PBrälaten, 
Kitterichaft und Landſchaft den Vertrag, den die bei- 
den Grafen unterzeichneten und mit den Vertretern 
der Städte Stuttgart, Tübingen, Urach, Mömpelgard, 
Nürtingen, Kirchheim, Marfgröningen, Schorndorf 
und Rojenfeld bejiegelten. 

Dadurch) wurde, wie Herr VBergenhans in jin- 
niger Weije hervorhob, bekundet, daß in der Landſchaft, 
deren völlige Vereinigung unter einem Oberhaupt jeßt 
bemwerfitelligt worden, auch die ficherfte Bürgſchaft für das 
Beitehen des Bertrags gegeben jei, gegeben in der 
Mebereinjtimmung mit dem Volke. 
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Und, als ob ſchon das Aeußere der Urkunde 
ihren Inhalt verraten jollte, gar prächtig präfentierten 
fich die mit zierlichen Buchftaben bejchriebenen jechs 
Bergamentblätter, deren Rüden elf rotſeidene Schnüre 
mit je einem Wachsfiegel am Ende, zufammenhielten. 

Die Arbeit war gethban; nun jollte aber aud) 
der Frohſinn zu feinem Nechte gelangen. Kin Feſt— 
mahl vereinigte in der Nachmittagsitunde die Stände 
im Grafenſchloß, und es juchte einer den andern in 
Icharfem Zechen zu überbieten. Gar manchmal fuhr 
die Hand an die Wehre, um ein Wort auf der Stelle 
zu jühnen, das erbitte Geijter zur Kränfung geftaltet 
hatten, und ftet3 war e3 nur die Achtung vor Dem 
Landesherrn, welche Schlimmes verhütete. | 

Ungeduldig jtampften die in Scheuern und Stal- 
lungen untergebrachten Roſſe, und allzu gerne hätten 
die Ritter ein Tournier verenftaltet. Gab es doch 
jebt gerade Gelegenheit, mit dem oder jenem eine 
Lanze zur brechen, mit welchem man ſonſt nur jelten 
zujammentraf. 

Die Grafen ſelbſt hatten daran großen Gefallen, 
und auch der Bartmann Hatte als regierender Graf 
ſchon oft fich am Stampfipiel beteiligt. War es doch 
erst wenige Sahre ber, daß er zu Trier ımter den 
Augen des Kaiſers im Tournier die deutſche Ehre vor 
dem übermütigen Burgunderfürjten Karl dem Kühnen 
rettete. : 

Allein der Graf überfah nicht, daß heute aud) 
die Bürgerichaft und die Geijtlichfeit des Landes um 
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ihn verjammelt jei, und daß es deshalb einer Bevor- 
zugung des ritterbürtigen Adels gleichgefommen wäre, 
wenn er ein Feſt veranitaltet hätte, an welchem teil- 
zunehmen den anderen Ständen unmöglich war. 

Darum lehnte er ein bezügliches Gefuch unter 
Hinweis auf Die das Tournier im Freien verbietende 
Sahreszeit und den Mangel einer geeigneten Halle ab. 

Aber auch anderen unnötigen Aufwand wußte 
er Flug zu vermeiden; denn Teuerung und Belt hatten 
das Jahr in gar übler Weile heimgejucht. 

- Was der Hunger übrig gelaffen, das nahm die 
Peſt mit ſich fort. 

„Die Teuerung war ſo groß, daß ein Malter 
Roggen und ein Eimer Wein 3 fl. galt; dem folgte 
ein merkliche3 Sterben, denn e3 wuchjen den Leuten 
Würmer im Kopf.“ 

So mußten fih die Herren an dem begnügen 
laſſen, mas die Uracher Schloßfüche und der Uracher 
Schloßfeller in allerdings reichlicher Menge geliefert 
hatten. 

Der nunmehr allein regierende Graf 309 ſich 
beizeiten zurüd; er hatte mit Burkhard von Ehingen 
und Simon von Liebenjtein noch Wichtiges zu be- 
reden, Damit diefe Jofort auszögen und ohne Rüdficht 
auf die Winterszeit im ganzen Lande die Huldigung 
bornähmen. 

Am Abend des folgenden Tages ſchloß der Thor- 
wart von Münfingen die Stadtthore hinter den lebten 
der heimfehrenden Gäfte. 


— 136 — 


Nur Eberhard im Bart blieb mit etlichen feiner Ge— 
treuen zurüd, um die gründliche Ausführung des Ver- 
trag3 in umfichtiger Weife einzuleiten. 

Noch ermangelte derjelbe der Beftätigung durch 
den Kaifer, und jolche wollte der Graf, als getreuer 
Neichsfürit, am wenigſten entbehren. 

Erſt als alles geordnet war, begab auch er fich 
zurüd nach Urach, um nunmehr jobald als möglich 
mit Hofhaltung und Kanzlei nad) Stuttgart überzu- 
ſiedeln. 





XI. Hohen⸗NArach. 


Dann ind vergangen. — 

Trotzig Schaute die auf jteiler Felſenkuppe thro- 
nende jtarfe ‚Seite Hohen-Urach ins Thal, und ihre 
zahlreichen Türme fchimmerten im Gold der aufgehen- 
den Sonne. 

Ein veges Leben herrſchte ſchon feit dem früheften 
Morgen in der Burg, denn diejelbe war nicht mehr 
verlaffen, wie feither, jondern es rejidierte auch jetzt 
wieder, wie zur Zeit des Grafen Ludwig, ein 
. Württemberger im Schloß. 

Aber der neue Herr paßte kaum zu der ftolzen, 
wehrhaften Burg; denn er liebte weder Ritterjpiel 
noch Weidwerf; auch gab es feinen Mummenjchanz 
und feine Spielleute oder ſonſtige Kurzmeil. 

In ernſter Ruhe verftrichen die Tage und, ohne 
daß der in den Bereich Hohenurachs gelangende Fremd— 
ling die Schickſale des Nitters kannte, e3 überfam 
ihn eben weil der Gegenjab zu dem Xeben und 
Zreiben auf andern Burgen zu hervorjtechend war — 
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die Meberzeugung, daß hier oben in der reineren Luft 
des waldumrauſchten Bergichloffes ein Mann fein Aſyl 
gefunden habe, dem das mannigfache Getricbe des 
menjchlichen Lebens, jeine Gefahren, Anfechtungen und 
Wechſelfälle, ein jolches begehrenswert erjcheinen ließ. 

Und doch ermangelte die vornehme Zurückhaltung 
nicht einer wohlthuenden Freundlichkeit. 

Die Schloßherrin jah überall zum Nechten und 
führte mit liebreicher Hand, weiſer Strenge und be- 
rechnender Klugheit ein gar treffliches NAegiment, und 
häufig hallte duch die Hallen und Gänge der Burg 
das filberhelle Lachen und kindliche Jauchzen des 
Sunferleins Utz, eines achtjährigen, herzigen Sinabens, 
der Sich mit feinen Spielfachen Bejchäftigung und 
Unterhaltung verjchaffte. 

Kräftig ftrahlte die Maifonne zur Erde her- 
nieder; ungeftüm umfofte fie dag junge, zarte Grün 
und feuerte die Langſchläfer des Pflanzenreiches an, 
ih vom Winterjchlaf zu neuem Wachstum und neuer 
Pracht zu erheben. 

Ganz wunderbar ſchön aber war es in dem 
wilden, abgejchiedenen Thalgrund Hinter der Feſte, 
durch deſſen jaftig-grüne Meatten ſich der Brühlbach 
einem Silberfaden gleih Hindurchfchlängelt. Kine 
Reihe grotesfer Felſen blickt herausfordernd ins Land, 
und iiber die jenfrechten Wände jtürzt tojend ein aus 
verborgenen Klüften des Berges hervordringender 
riefiger Waſſerſtrahl. Millionen von Edelſteinen gleich 
ichimmert fein Staub; über grüne, bemoojte Terrajjen 
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raufchen die Waſſer in das liebliche Thal, und die 
gewaltigen Tuffjteine, über welche der Giſcht wie ein 
feiner Regen Sich ausbreitet, erjcheinen unter Den 
Strahlen der Frühlingsjonne wie Lebeweſen von phan- 
taſtiſcher Geftalt. 

Wir ſehen Geſchöpfe aus dem Tier- und PBflan- 
zenreich Die Abhänge entlang fich bewegen, und ein 
jeltfjamer Zauber nimmt unfere Sinne gefangen, wenn 
wir auf dem VBorhügel des Wafjerfalls, der „hohen 
Wieſe“, unter einer ſchattenſpendenden Kaftanie ung 
niederlegen. 

Kraftvoll ringen fich Buchen und Eichen zum 
Himmel empor und flüſtern fih in ihren Wipfeln 
wichtige Dinge zu, während die großen, wie menjd)- 
lihe Finger geformten Blätter der Kaftanie ſich über 
unjerem Haupte gleich einer Kuppel wiegen, aus Der, 
als wären fie ſtolze Kandelaber, herrliche Blüten her- 
vortragen — cin Opfer des Frühlings, der jebt fein 
Weihnacdhtsfeit feiert. Denn nicht anders |trahlt Der 
Baum, als wenn zur Weihnacht viele funkelnden Lichter 
am Ghrijtbaum flammen. Und die mächtigen Fels— 
gefteine mit ihren Höhlen und Schluchten — ſie er- 
zählen uns von Menfchen längjt vergangener Zeiten, 
von unferen BBoreltern, die Dem Falten deutjchen 
Winter troßten und dem Höhlenlöwen, dem Höhlen- 
bären, dem Mammut und dem mächtigen Wifent die 
Wohnung abrangen. | 

Drunten im Thal, wo der „runde Berg“ in 
den Thalgrund ausläuft, wurde eine Reiterin ficht- 
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bar, zu deren Seiten zwei Kartäufer Mönche einher- 
jchritten, während ein Sinappe ein lediges Roß am 
Zügel Hintendreinführte. Es war Eva von Salm, 
die Gemahlin des Grafen Heinrich von Württemberg, 
welche in der Kartauje vorgejprochen hatte, um den 
Prior zu einem Befuch auf der Burg bei dem krän— 
felnden Gemahl einzuladen. | 

Der ehrwürdige Prior, in welchen wir Herrn 
Albert kaum wieder erkennen, denn das Alter hat in- 
zwijchen jein Haar gebleiht und die hohe Geitalt 
gebeugt, gab der Gräfin mit einem feiner Brüder das 
Seleite, zunächft bis zu dem tiefen Einfchnitt, Der 
gleich einer großen Schießſcharte vom Berge ſich her- 
zieht und bei dem der Weg zur „Hölle“ beginnt. 

Dielen lebteren Pfad durfte ein Kartäufer nicht 
betreten; denn nicht weit davon befindet ſich ein Fels— 
block, auf welchem deutlich noch der Eindrud eines 
Hufeiſens jichtbar iſt. 

Von hier aus ſoll das Pferd Baldurs, des heid— 
niſchen Frühlingsgottes, mit einem einzigen Satz auf 
die Rutſchfelſen geſprungen ſein, als der Gott von 
ſeinem böſen Feinde Loki, der plötzlich aus den unwirt— 
lichen und unwegſamen Höllenlöchern heraustrat, ver— 
folgt wurde. 

So lehrte es die Ueberlieferung, und darum 
verbot auch die Kloſterregel das Betreten des Weges, 
damit der böſe Feind keine Macht noch Gewalt über 
die Herzen gottergebener Kloſterbrüder gewänne. 

Freundlich verabſchiedete ſich die Gräfin vom 
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Prior, und eben wollte fie den Burgfteig entlang weiter 
ziehen, als zwei Reiter die Sirchinger Steige herab- 
geiprengt kamen. 

Es waren Berthold von Grafeneck und fein 
Sohn. 

Ehrerbietig begrüßten fie die Fürſtin; gleichzeitig 
aber drücte der Rauhgraf feine Freude aus, den Prior 
zu treffen. 

„sc bitte Euch, ehrwürdiger Vater”, ſagte er, 
„einem Sterbenden die legten Troſtesworte zu ſpenden. 


Allerdings ist der Weg weit; allein ich meiß, 
daß Ihr noch nie aefäumt habt, Eures heiligen Amtes 
zu walten. Droben im Eijenrüttel, dort wo einst das 
Gnadenbild des fterbenden Erlöſers von frevelnder 
Hand herabgejchofjen wurde, liegt ein fremder Mann 
mit einer Elaffenden Kopfwunde Zufällig jtieß ich 
auf ihn, wuſch ihm feine Wunde und bettete ihn 
am Wegrand auf ein Lager von Moos und Heu, 
und der Schlangentoni, der fi) auf jeine Art im 
Walde herumtrieb, bemüht fi) nun, mit dem Saft 
frifcher Beeren und Kräuter den Verlebten bei Kraft zu 
erhalten, während ich Euch rufe. Wenn Ihr mein 
Pferd bejteigen mollt, jo feid Shr in einer halben 
Stunde bei dem Verwundeten.“ 

„Sch kenne den Platz“, ermwiderte der Prior, 
„und nehme Euer Anerbieten mit Danf an. Zwar 
fcheint mir das Roß mutig und feurig zu ſein; allein 
es wird ſchon zu unterjeheiden wifjen, ob es einen 
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Ritter oder einen Diener Gottes auf jeinem Rücken 
trägt.” 

„Und Ihr, Bruder Warnfried, begleitet den hoch- 
würdigen Bater”, befahl Frau Eva, „und bedient Euch 
des Pferdes, das mein Knappe am Zügel führt. Ge— 
habt Euch wohl!“ 

„Wenn Ihr, gnädige Frau, es uns erlaubtet“, 
wandte ſich Berthold zu der Gräfin, „jo würde mein Sohn 
und ich Euch zur Burg geleiten. Schon längit iſt es 
mein Wunſch, bei Dem Better meines erlauchten Herrn 
und feiner durch Güte und Sanftmut gleich ausge- 
zeichneten Gemahlin einen Beſuch abzuftatten.“ 

„Ihr fchmeichelt, Ritter“, jchalt Frau Eva; „der 
Raubgraf von Grafeneck ijt mir wohlbefannt, und ich 
wollte ihm gerne zugethan fein, wenn er auch meinem 
Haufe diejelbe Treue und Aufrichtigfeit erweiſen wollte, 
Die man ihm dem älteren Grafen Eberhard gegenüber 
nahrühmt. Mein Gemahl, Graf Heinrich, der nur Un- 


treue, Undank und Hartherzigfeit in feinem Leben ge- 


fojtet, bedarf eines treuen Freundes, 

Wollt Shr?“ | 

„Bon Herzen gerne, gnädigſte Fürſtin,“ entgeg- 
nete der Graf; „das Schwert der Grafeneder blißt 
überall für Ehre und Recht!" 

Er beitieg das Pferd feines Sohnes, und in 
lebhaften Geſpräch ritten die Gräfin und der Ritter 
den Schloßberg hinauf. Faſt mochte es manchmal 
den Anjchein haben, als ob vorwurfsvolle Rede über 


die bleichen Lippen der ſchönen Gräfin Tomme, und 
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als ob der Grafeneder Worte der Rechtfertigung und 
Verteidigung |preche. 

Und als fie an der Zugbrüde angelangt waren 
und das Jauchzen eines Knaben hörbar wurde, da 
richtete fich der edle Ritter ftolz auf, und mit erhobener 
Stimme jagte er zu der Gräfin: 

„Berzeiht, vieledle Frau; allein was Eberhard 
that, war noch nie mißgethan. Möget Ihr aud) jebt 
zürnen, daß er Euren Gemahl von feinem Hofe fern- 
hält und ihm den Aufenthalt zu Hohenurach befohlen 
bat; es wird eine Zeit fommen, in welcher Ihr ihm 
dafür dankbar jein werdet. 

Hohenurach ift der Forſt, in welchem der würt— 
tembergifche Hirsch fich verjüngen und von dem er — 
ein König des Waldes — hHinausziehen wird, fein 
Revier zu Ichüben und zu ſchirmen!“ 

„Gott gebe es!" jagte Eva bewegt und reichte 
dem Grafenecker die Rechte. 

Die Zugbrüde rafielte nieder, und fröhlich mit 
den Händchen Hatjchend jprangen zwei Eleine Jungen 
den Ankommenden entgegen. 

„Das ift Ichön von Dir, Uß, dab Du der Mutter 
entgegen kommſt“, rief freundlich die Gräfin; „aber 
jage mir, wer ift denn Dein Gefpiele ?“ 

„sch muß Dich doch erft unterrichten, daß Gäſte 
zu Befuch gefommen find“, erklärte wichtig dag Jun— 
ferlein. 

„sch heiße Kunz von Sperberseck und durfte 
auf meinem Schimmel vom Madenſchloß nach Hohen— 
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urach reiten“, meldete leuchtenden Auges der andere 
kleine Mann mit dem flachsblonden Lockenkopf — — 
„und der Vater hat mir verſprochen, daß auch ich 
bald ausreiten dürfe auf dem Pferd, das mir der 
Oheim von Stuttgart jüngſt zum Geſchenk machte“, 
jubelte Utz dazwiſchen — — „ja, und dann reiten wir 
zuſammen“, triumphierte der kleine Sperber; — „doch 
wo haſt denn Du Dein Pferd?“ frug er plötzlich den 
jungen Grafenecker; „ein Junker geht doch nicht zu 
Fuß?“ 

Das ſollt ihr alles nachher erfahren, ihr kleinen 
Wildfänge“, bejchwichtigte die Gräfin die fröhlichen 
Knaben; „nun jagt mir zuerjt, wo befindet fich der 
Vater?“ und zu dem Grafeneder gewendet, fuhr fie 
fort: „das trifft fich ja herrlich; ich weiß wohl, meld’ 
innige Freundſchaft Euch mit dem Sperber verbindet 
und auf welch’ ſeltſam-ſchöne Weife dieſer einſt jeine 
Hochzeit in Eurer Burg feiern durfte.“ 

„Der Bater iſt im Garten”, ertönte wieder 
Ubens helle Stimme, „und zeigt dort unjern Gäften 
den Tiſch mit der Elingenden Steinplatte. Doch nein, 
da fommen fie ja eben.“ 

Ein älterer, ſchon ergrauter Mann, mit feinen, 
regelmäßigen Gefichtszügen, fein gejchnittenem Profil 
und träumerifchen, beinahe teilnahmslos in die Welt 
blidenden Augen, dem ganzen Anjehen nach eher einem 
geiftlichen Herrn, denn einem Ritter vergleichbar, trat 
aus dem in der dicken Mauer befindlichen Thörlein, 
während Ludwig und Agnes von Sperbersed, ein 
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ftattliches Paar, ihm auf dem Fuße folgten. Herzlich) 
und freundlich war die gegenfeitige Begrüßung, und 
faſt fchien es, als huſche ein Strahl der Freude über 
das gramdurchfurchte Antlib Des Franken Württem- 
bergers. 

Kaum hatte man. ſichs im Ritterſaal bequem 
gemacht, als das Horn des Wächters ertönte und bald 
darauf ein Herold im Wappenrod des Stuttgarter 
Grafen durch das Thor fprengte. Luſtig flatterte ein 
ſchwarzrotes Fähnlein, an dem ein verjiegelter Brief 
hing, in feiner Linken. Der Durgvogt trat dem Ein- 
tretenden entgegen und frug ihn mach feinem Begehr, 
worauf der Reiter erwiderte, daß er von feinem gnä- 
Digen Herrn, dem regierenden Grafen Eberhard von 
Witrttemberg, beauftragt fei, Gruß und Botjchaft dem 
Strafen Heinrich zu überbringen. 

Es war das erſte mal, feit der legtere zu Hohen- 
urach fich befand, daß fein Vetter ihn eine Derartige 
Aufmerkſamkeit erwies, und es wäre thöricht, zu leug- 
nen, Daß fi) in Dem Herzen Des ohnehin leicht erreg- 
baren Grafen Heinrich eine Abneigung gegen feinen 
glüclicheren Better feitgejeßt hatte. War ihm doc) noch 
wohl in Erinnerung, wie ihn Diefer das filberne Siegel, 
das Zeichen feiner Macht und feiner Hoheit, en bor 
jeinen Augen zerbracd). 

Es Eoftete ihn deshalb Ueberwindung, dem ſich! bei 
ihm zu Beſuch Anmeldenden einen freundlichen Willkomm 
entbieten zu laſſen, und nur dem liebevollen und ver— 
ſtändigen Zureden ſeiner Gemahlin war es zu verdanken, 
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daß nicht eine thörichte Antwort dem Boten aufge- 
tragen wurde. 

Inzwiſchen war ein weiterer Beſuch auf der 
Bergfeite angefommen, ein Befuch, den man nicht all- 
zuhäufig dort jah und der exit jeine Einkehr hielt, 
jeit Gräfin Eva wiederholt felbft bei der Oberin in 
Snadenzell um die Erlaubnis dazu gebeten hatte: eine 
Dominifanerin aus dem Klofter, mit der die Gräfin 
ob ihrer echt frommen Art bejonders gern verkehrte. 
Seit Eberhard vor etlich Jahren in Gnadenzell aufs 
neue gejäubert und Schweitern aus anderen Klöftern 
dorthin verbracht hatte, war cs um Zucht, Sitte und 
Drdnung wieder gut beftellt. | 

Die Nonne hatte die Erlaubnis, einige Tage auf- 
Hohenurach verweilen zu dürfen. Als fie aber hörte, 
daß der regierende Graf heute Abend noch einreiten 
werde, da wollte fie eiligjt wieder umfehren. Doc 
gelang es Frau Eva, fie zu überreden und zum Da- 
bleiben zu bewegen. Im Ermsthal Drunten wurde 
es mit einemmale lebendig. Ein großer Zug von 
Menſchen beiderlei Geſchlechts, alt und jung, trat aus 
den Tiergartenthor, inmitten ein Ritter, deſſen reich- 
aufgefchirrtes Roß zwei mit Kränzen geſchmückte Süng- 
linge führten. 

Es war die Bürgerjchaft Urach, Die inbelnd 
ihren Grafen zum Bergjchloß begleitete. Hatte er doc) 
der Stadt erjt jüngst wieder, als Entihädigung für 
den Berluft der gräflichen Hofhaltung neue Rechte und 
Sreiheiten verliehen, durch welche die Bürger aller 
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Schagungen, alles Landfchadens und aller Dienste frei- 
gefprochen wurden, mit Ausnahme der Dienfte in fol- 
chem Krieg, in welchen der Graf jelbit mitzog, und 
der jährlichen ordentlichen Steuern, Zinſen und Gülten. 

Bis zum Burgthore Hinauf 309g Der muntere, 
fingende Haufen, und vielftimmiges Freudengeſchrei er- 
tönte, als die beiden Wiürttemberger — Graf Heinrich 
ivar, jeinen U an der Hand, dem Better bis zur 
Zugbrüde entgegengegangen — ji) freundlich be- 
grüßten. Schier endlos aber war der Jubel, al3 Eber- 
hard das Heine Sunferlein zu ſich emporhob, dasjelbe 
berzte und füßte und feinen geliebten Urachern als 
ihren Fünftigen Grafen zeigte. „Hätte nicht geglaubt, 
Utzlein“, jfagte er, „DaB Du fo ein prächtiger Junge 
werdeft, als Dich mein Landbote in einem Korb auf 
feinem Rüden von Reichenweier nad) Straßburg und 
von da nach Stuttgart brachte. Die Luft auf den 
Bergen der Alb jcheint deiner Gejundheit förderlich 
zu fein” — — „und die Liebe einer Mutter” — ließ 
Sich plößlich eine Janfte Stimme vernehmen. 

Raſch wandte Eberhard ſich um; „ei, fieh da, 
Eva von Salm!” rief er, und reichte Der Gräfin die Hand. 

„Es beglüct mich, Euch zu ſehen und Euer Gaft 
fein zu dürfen; insbejondere aber erfüllt eg mich mit 
Freude und Dank, wahrnehmen zu dürfen, wie der 
fünftige Schwabenfürft in Eurer vortrefflichen Fürſorge 
und Obhut fo wohl geborgen ift und gedeiht. Er ift 
die einzige Hoffnung des Landes, Baje, oder — — 2“ 
Scalfhaft drohte er mit dem Zeigfinger. 
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„Wer weiß“ — entgegnete lächelnd Frau Eva. 

Mit Worten des Danfes verabjchiedete fich der 
Graf von feinen getreuen Urachern, die fich zumächft 
auf Die hohe Wieje beim Wafjerfall begaben, um fich 
port bei feitlichem Spiel und Tanz zu ergößen. Als 
aber der Abend hereingebrochen war und die Grafen 
bon Der Zinne des Schloffes ins Thal hinabjahen, 
da bewegte fich eine feurige Schlange von faſt end- 
lojem Leib in unzähligen Windungen und Krümmungen 
langjam den Burgberg hinab. Zu Ehren der Grafen 
hatten Die Uracher Fackeln angezündet, die fie ichließ- 
lich in dem Stadtgraben zu einem großen Feuerbrand 
zujammenwarfen, deſſen Glut mächtig gen Himmel 
emporloderte. 

Ein bejonderes Vergnügen war es Eberhard, 
mit jeinen beiden Getreuen, dem Örafeneder und dem 
Sperber, die im Stuttgarter Schloffe jeltenere Gäſte 
geivorden waren, als jeinerzeit im Uracher, zuſammen 
zu treffen, und nad) eingenommener Mahlzeit verflofjen 
die Stunden in anregenden, wichtigen Gejprächen. 

Der alte Graf hatte jeinem Better, deſſen Ge— 
jundheitszuftand in langjam zunehmender Beſſerung 
begriffen war, gar mancherlei mitzuteilen. Zunächſt 
war es allerdings wenig Erfreuliches. Heinrichs Bru- 
der, der jüngere Eberhard, machte durch feine beftän- 
dige Unzufriedenheit dem regierenden Grafen das 
Leben nach allen Richtungen jauer. Bald reichte ihm 
das ausgeſetzte Sahrgeld nicht, bald rüttelte er an 
den beftehenden Verträgen, deren feit dem Münfinger 
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Bertrag noch zwei weitere abgejchlofjen werden mußten, 
einer in Frankfurt und einer in Eßlingen, und ver: 
langte fortwährend, wieder mitregieren zu Dürfen, bis 
ihm ſchließlich der Bartmann erflärte: Better, wir 
fünnen nicht beide regieren. Ich habe Dich) um das 
Zuſammenwerfen nicht gebeten; nun ich aber darein 
fommen bin, mein ich auch in demfelben zu verbleiben. 
Sein fchlimmfter Streich aber waren feine Händel mit 
den Fräulein tm Kirchheimer Frauenklofter, in Dem 
er früher getanzt und gejubelt hatte, dag ihm aber 
nach Ankunft der von dem älteren Grafen gejandten 
Reformierſchweſtern die Thore verſchloß. Mit Ge- 
walt nur fonnte jener feinen Better zur Auf— 
gabe einer harten Belagerung zwingen; Denn weder 
Kirchenbann, noch der Zorn des Kaifers vermochte 
bei dem halsftarrigen jungen Grafen und jeinen 
Ihlechten Ratgebern, dem Kanzler Holzinger und dem 
Schreiber Bonafer, etwas auszurichten. „Nun erft 
jehe ich ein,” jagte Graf Heinrich betrübt, „wie es 
meinem Vater zu Mut fein mußte, wenn er ob mei- 
ner und meines Bruders Ausjchweifungen und Unver- 
träglichfeiten Hagte: ‚Wenn nur von meinen Söhnen 
der eine ein Schmalzhafen, der andere eine Waſchgölte 
wäre, daß ich fie auch anderen leihen könnte.“ 

Er hatte ung zu lieb, um ung anderen Leuten 
zu geben, damit wir Gehorfam, Botmäßigfeit und 
den Ernſt Des Lebens Fennen lernten. 

Wie viel Verträglichkeit, Klugheit unh Feſtigkeit 
mußteft Du an den Tag legen, Eberhard, big Du in 
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Der Regierung die notwendige Einheit zuftande ge- 
bracht hatteft. Das Land wird Dich fegnen, wenn es 
pereinft die Früchte Deiner langen und mühſamen Ar- 
beit und die Früchte feiner eigenen —J— und 
Treue genießen darf. 

Wahrlich, es ſollte mich nicht wundern, wenn 
Kaiſer Friedrich ſelbſt Dein Werk krönen und Dich 
zum Herzog in Schwaben machen würde.“ | 

„Berzeiht, vieledler Graf,” nahm der Ritter von 
Grafeneck das Wort, „Kaiſer Friedrich ift tot, und 
jeit nahezu zwei Sahren trägt fein mannhafter, that- 
fräftiger Sohn Mar die römische Krone.“ 

„Iſt dies derſelbe, der feinerzeit in Tirol auf 
der Gemsjagd die hohe Martinswand erflomm und 
nachher in Ulm den Münfterturm beftieg, woſelbſt er 
in Schwindelnder Höhe auf die fchmale Eijenftange, 
an der Die Feuerlaterne hing, hinaustrat und mit 
jeinen Füßen Kunftftüde ausführte ?“ 

„Gewiß,“ entgegnete der Sperber; „idy war 
Damals mit meinem Weibe jelbft in Ulm und auf einem 
Sejchlechtertang im Nathaus, bei dem er jeden Rei- 
gen mit einer fchönen Ulmerin eröffnete, hatte ich das 
Glück, mit ihm befannt zu werden. Er hält große 
Stüde auf Euh, Graf Eberhard, und hat es nicht 
vergefien, Daß Ihr durch die Gründung des Schwä- 
biichen Bundes jeinen Bater im der. Herftellung von 
Nuhe und Ordnung im NReicdy nachhaltig unterjtüßt 
habt, und weiß e3 zu Jchäßen, wie Ihr nidyt bloß für 
Das Äußere und innere Wohl Eures Landes und Eurer 
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Kirche, ſondern ganz Deutjchlands unabläffig bemüht 
feid. Hat Euch deshalb nicht der alte Kaijer zum 
Ritter des Goldenen Vließes gefchlagen? Und ift es 
nicht männiglich befannt, daß erjt jüngft der neue 
Kaiſer hauptfächlich durch Euer Fräftiges Eingreifen 
zu Worms den ewigen Landfrieden zuftande gebracht 
hat, der das Fauſtrecht abichaffte, das Reichskammer— 
gericht in Frankfurt einſetzte und dauerhafter fein 
wird, als die feitherigen Verabredungen.“ 

„Laßt's gut fein,” erwiderte Graf Eberhard; 
„was ich bis jet zum Wohl von Land und Reich 
leisten fonnte, ift mehr als bejcheiden zu nennen. Aber 
das ift wahr, daß Kaiſer Mar mich wiljen ließ, daß 
er beabfichtige, mich bei der nächſten Reichsverſamm— 
lung zum Herzog von Württemberg und Die würt— 
tembergijche Landſchaſt zu einem Neichsfürftentum, zum 
Herzogtum Württemberg zu erheben. 

Und es ift nicht der legte Grund, aus welchem 
ich heute in Hohenurach weile, um mit Dir, Better 
Heintih, als dem Stammhalter unjeres Geſchlechts, 
darob Rückſprache zu nehmen. Das Herzogtum 
Schwaben ift jeit dem Tode der Hohenjtaufenkaifer 
erlojchen, und ich muß es als eine hohe Ehre für mein 
Land betrachten, wenn es im Herzogtum Württemberg 
wieder aufleben fol. Aber wie ift mir, wenn ich an 
die Zukunft denfe? Der männliche Stamm unjeres 
Haufes ruht zur Zeit nur auf Deinem Us, und Gott 
wolle geben, daß er noch eine Fräftigere Stüge be- 
fomme, Wenn nun aber bei der Erhebung unferes 


— —— — — — — 


2 
* 
—— —— — — — — — — — 


m —— — — 


— 152 — 


Landes zu einem reichslehnbaren Fürſtentum die Töch— 
ter unſerer Nachkommen, welche den ausſterbenden 
Mannesſtamm überleben, von dem väterlichen Erbe 
vertrieben würden und Das Land mit dem Beligtum 
eines anderen regierenden Hauſes vereinigt würde, 
was dann? Da fei Gott vor. Biel lieber blieben 
wir als Grafen mit Württemberg, und unjer Volk mit 
ung vereint. Nun hat mid) aber Kaiſer Marimilian 
bei jeinem kaiſerlichen Wort verfichert — ımd an ei- 
nem SKaijerwort jol man nicht drehen und deuteln 
— daß für den Fall der Erledigung des Lehens das 
Herzogtum wicht mehr verlichen werde. Vielmehr joll 
es als des Reiches Wittumgut auf ewige Zeiten der 
faiferlichen Kammer einverleibt bleiben, und in Ab- 
wejenheit des Kaiſers durch einen aus den drei Stän- 
den des Landes gebildeten Regimentsrat verivaltet, — 
in allem aber jollen Land und Stände bei ihren 
Rechten und Freiheiten geſchützt werden.“ 

„Dann ſchlagt ein, Graf!“ rief der Örafeneder ; 
„Württemberg bleibt auf dieſe Weile für ewige Zeiten 
den MWürttembergern, und c3 bilden nicht mehr blos 
Hausverträge, fondern die Verfaſſung und Die Gewalt 
Des Neichs die fefte Grumdlage feines Staatsweſens“ 
— — „ind dies zu vollbringen, die Selbitändigfeit 
und Einigkeit Deines Landes zu gewährleiften. ijt ja 
Das Biel Deiner Beftrebungen, die Aufgabe Deines 

2tebens“, fügte mit Wärme Graf Heinrich hinzu. Groll 
und Bitterfeit waren aus feinem Herzen verſchwunden; 
er liebte nunmehr feinen Vetter und Eonnte ihm Ge— 
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ichehenes verzeihen; ſah er doch jegt ein, wie weile 
der ‚Graf gehandelt hatte. „Es ſei!“ rief Eberhard, 
und dumpf Dröhnten die Kannen, deren Inhalt Die 
Ritter zum Wohl des Schwabenlandes geleert hatten. 

Am Thore des Außenwerfs der Feſtung ver- 
nahm der Thorwart ein Bochen. Cr trat Hinaus 
und gewahrte im Schein des Mondes zwei Reiter 
von Denen Der eine das Drdensfleid der Kartäufer 
trug, während Der andere einen wunderlichen Ein- 
druck machte. 

Sein Gewand war zerichlifien; an den wunden 
Süßen hingen zerriſſene Sandalen, und Das lange, 
graue Haar quoll wirt unter einem wwettererprobten 
ihmierigen Filzhut, an dem [oje noch etlihe Muſcheln 
hingen, ‘hervor. 

Der Thorwart beeilte ich gar nicht, Die An— 
kömmlinge einzulafjen, und exit, nachdem er in dem 
Mönd) den Prior von Güterftein erkannt hatte, fiel 
die Zugbrücke nieder und drehte fich das ſchwere 
Thor fnarrend in den Angeln, . 

Spät wars geworden, bis der Prior vom Eifen- 
rüttel zurückkehrte, und nun wollte er jogleid) 
dem Grafeneder jein Pferd wieder zurüdgeben. Es 
hatte ihm gute Dienste geleiitet, und ohne Ddasjelbe 
hätte er den todiwunden Mann jchwerli mehr am 
Leben getroffen. CZ 

Welch' wunderbare Fügung Des lebendigen, rä- 
chenden Gottes Hatte er doch heute mit eigenen Augen 
gejehen! | 
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Als er zu dem einjamen Kreuze fam, von wel— 
chem einſt der Junker von Hunderfingen das Bild des 
Erlöjers herabſchoß und an Dem ungeachtet vieler 
Berjuche ein neues Bild nicht mehr angebracht werden 
konnte, jaß ein Pilger auf dem Betichemel und mur- 
melte unverjtändlihe Worte vor fih Hin; nebenan 
aber, am Boden lag ein Mann, der aus einer tiefen 
Kopfwunde blutete. 


Zürnend erzählte der Pilger, wie er allein durch 
den Wald gegangen und plötzlich überfallen worden 
ſei, um ſeines Lebens und ſeiner geringen Habe be— 
raubt zu werden, wie er ſich dann zur Wehre geſetzt 
und wie es ihm während des heftigſten Kampfes ge— 
lungen ſei, ein herumliegendes Stück Holz zu er— 
haſchen und ſeinen Feind damit zu Boden zu ſchlagen. 


Der Prieſter ſah bald, daß es mit dem Ge— 
troffenen zu Ende gehe, und ermahnte ihn deshalb, 
ſeinen Frieden mit der Welt und mit ſeinem höchſten 
Richter zu machen. Aber da kam er ſchön an. 


Nur Schmäh- und Schimpfworte kamen aus 
dem Munde des Unglücklichen. „Mußteſt Du Hund 
von einem Knecht mir gerade an dieſer Stelle in den 
ſWeg kommen, wo ich einſt das Bild da droben herab— 
choß! Puh mich friert's! Oder «»liege ich vielleicht 
auf heißem Sand! Warum haben denn Dich die 
Hunde nicht gefreſſen und warum habe ich Dich bei 
der Burrenſchenke da drunten nicht totgeſchlagen, Du 
Beſtie!“ ſchrie er mit Aufwendung ſeiner letzten Kraft. 
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Alle Mahnungen des Vriefters, doch fein Seelen- 
heil zu bedenken, wies er hohnlachend von Sich. 

Almählich wurde er ruhiger. Plötzlich fuhr er 
nochmals empor und rief: „Legt mich weg von dem 
dummen Kreuz! Seht ihr nicht, wie der Teufel da 
oben grinſt!“ Ohne Befinnen padte der Pilger den 
Sterbenden, wendete ihn um, und mit einem Fluch 
auf den Lippen endete — der Junker von Hunder- 
fingen. 

- Beim Kreuzesholz, an dem er einſt feine Frevel- 
that begangen, hauchte er fein Leben aus, und mit 
Flammenſchrift zeigten fich plötzlich an der Stelle, an 
welcher der jterbende Heiland gehangen, die Worte: 

„Bott läßt feiner nicht ſpotten!“ 

Der Prior betrachtete den ganzen Vorgang mit 
wachlendem Erjtaunen. Hatte denn Der Junker den 
Pilger, deſſen Hand ein Werkzeug der göttlichen Rache 
fein mußte, erkannt; waren Die beiden Männer im 
Leben einander feind geweien? Er ftand vor einem 
Rätſel, deſſen Löſung ihm am ehejten möglich däuchte, 
wenn er ven Pilger cinlud, ihm zu folgen. . Die 
wunden Füße Desjelben wären aber nicht im ftande 
gewejen, den flüchtigen Hufen eines Rößleins zu Tol- 
gen; darum bot ihm Water Warnfried bereitwilligjt 
fein Tier au, 

„Sit. nicht Sitte in deutſchen Sanden“, pro- 
teſtierte jedoch der Fremdling, „daß ein Gejalbter des 
Herrn zu Fuß einhergeht, während ein PBilgrim hoch 
zu Roß durch das Land reitet. Mit nichten. Sit 
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nicht Graf Rudolf von Habsburg, der nachmals ruhm— 
voll das Scepter des Neiches geführt, als er zum 
Weidwerk ritt, felbft vom Pferde gejtiegen, um e3 dem 
Prieſter anzubieten, der zu Fuß durch den Wald ging?“ 

„Jawohl“, erwiderte der Prior, „aber zwiſchen 
damals und heute ift ein gewaltiger Unterfchied ; jener 
Prieſter trug die Sterbjaframente und konnte feine 
geiftliche Prlicht deſto befjer erfüllen, je früher er an 
Drt und Stelle fam. Wir aber find heute folcher Pflicht 
enthoben. Und Bruder Warnfried hat befjeres Schuh- 
werf und gefündere Füße als Ihr; darum befteigt 
den Rappen, damit twir vorwärts fommen. Er ift 
fo rafch, wie der meinige aus dem Grafeneder Mar- 
ftall, und jo fromm mie ein Maultier.“ 

„Aus dem Grafenecker Marftall it Euer Pferd?” 
jrug haftig der Fremdling. | 
| „sa,“ jagte der Briefter; „der Ritter und J Jun— 
fer Walther befinden fich drüben in Hohenurach, und 
ich muß eilen, damit ich die Mähre heute noch zurück⸗ 
gebe. Ein Kartäuſer ſoll nie bis zum andern Tag 
fremdes Gut behalten.“ Ohne längeres Beſinnen ſaß 
der Pilger nunmehr auf das Pferd, und während er 
mit dem Prior durch den Forſt ritt, erzählte er ſeine 
Schickſale. Er war ein Mann von vielſeitigen Kennt— 
niſſen und großer Lebenserfahrung. Frühe ſchon lernte 
er die Mühfale irdifchen Dafeins fernen, und nur 
ein einzigesmal in feinem Leben durfte er von Glüd 
— träinmen. Aber auch Dies kurz genug. Er befaß 
ernft ein Weib, das ihm der Zwiefalter Abt juft zu 
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gleicher eit, als er den Ehebund Ludwigs don Sper- 
berseck gejegnet, in der Grafeneder Schloßfapelle an- 
getraut hatte. Aber nur menige Stunden dauerte 
fein Eheglüd; denn bald nach der Trauung verftarb 
die Schwarze Betty, wie fie fein Weib nannten, eines 
plößlichen Todes. Seitdem irrte er ziel- und planlos 
in der Welt umber, um fich jelbft und fein Weib zu 
vergefjen. Aber es gelang ihm nicht. Auf feinen Irr- 
fahrten fam cr auch nach Spanien in die Hafenftadt 
Palos, in welcher eben auf Befehl der Königin Iſa— 
bella Matrofen zur Bemannung zweier Karavellen an- 
geworben wurden, melde den Genueſen Columbus 
auf feiner Fahrt zu der Europa gegenüber liegenden 
Küfte Aſiens begleiten jollten. Ohne Befinnen folgte 
auch er den Werbern; er hatte ja niemand mehr, der 
feiner bedurft oder nur gedacht hätte, und jo machte 
er jene von Anfang Auguſt bis Mitte Dftober 1492 
dauernde gefahrvolle Seereife auf Dem Ocean mit, 
durch welche der große Admiral Die neue Welt er- 
ichloß und den Marfftein einer neuen Zeit errichtete. 

Nach vielen Nöten und Fährlichfeiten kehrten 
die Seefahrer im März des folgenden Jahres auf’s 
Feſtland zurüd. Während eines furchtbaren Stur- 
mes, der den Schiffen den Untergang drohte, thaten 
die Matrofen allerlei Gelübde. Er jelbit warf auf 
Befehl des Admiral eine Tonne in die Wogen, die 
ein Pergament mit der Bejchreibung der Entdedungs- 
reife des Columbus barg. Und damals gelobte auch 
er, der Pilger, heimzufchren und in der Kartaufe. zu 
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Süterftein fein Leben zu beichließen. Nun befand er 
fi wieder in der Heimat. Und war c3 nicht ein 
deutlicher Wink des Schidjals, daß er von ungefähr 
mit dem Prior des Ordens zujfammentraf, in deſſen 
Mitte er fürderhin ein gottgeweihtes Doſein führen 
wollte! 

Zunächſt hatte es ihn getrieben, das Grab auf— 
zuſuchen, in welches ſie einſt ſein Weib gebettet hatten, 
und das er im Friedhof zu Dapfen, in dem man die 
Toten von Grafeneck zu beftatten pflegte, vergeblich 
zu finden geglaubt hatte. „Nun fiehe da, rief er, 
als fie durch den Ort Sirchingen ritten; „bier, wo 
ic) geboren, werde ich veriveilen und weiter forſchen, wo 
der Leib meines teuren Weibes der Auferjtehungharrt.“ 

„So feid Ihr der Waffenjchmied Meinrad von 
Sirchingen, der einftige Marfjchalf des Rauhgrafen ?“ 
frug der Prior. 

„Seelömw nannte man mid) die furze Spanne 
Beit, in der ich ein Weib und ein Heim hatte; jeit- 
her bin ich namenlos und vogelfrei.“ 

„Wahrlich, Ihr verdient diefen Namen“, erwi— 
derte der Prior; aber jagt mir, habt Shr vorhin Eu- 
ren Bruder, den Pater, nicht erfanıt?" — „Was?“ 
jhrie der Pilger; „Euer frommer Begleiter, der mir 
jein Pferd gab, ift mein Bruder?" „Samohl; jahre- 
lang war er droben zu St. Johann, in feinem Ein- - 
fiedel, und nunmehr haben wir ihn zu und genommen 
ing Klofter. Gar oftmals hat er mit mir von Euch 
gefprochen ; er erfannte Euch ſchon damals, als Ihr 
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vor vielen Jahren in feiner Einfiedelei bei ihn ein- 
fehrtet und hoffte fortwährend auf einen nochmaligen 
Beſuch.“ 

„Mein Bruder! Erlaubet mir, Herr, daß ich ſo— 
fort mein Roß wende und zu ihm zurückeile. Mein 
Bruder! Wie ſchön klingt doch dies Wort. Nun 
habe ich ja auf einmal noch einen Menſchen auf der 
Erde, der meiner gedenkt.“ 

Eben wollte er ſein Pferd herumreißen, als ihn 
der Prior anhielt. 

„Gemach, Freund! Warum ſeid Ihr denn an 
jenem Abend, deſſen vorhergegangener Tag Euch Glück 
und Unglück zumal brachte, forgelaufen wie der Dieb 
in der Nacht; warum habt Ihr denn Eurem Weib 
nicht die Augen zugedrückt, ja nicht einmal ſo lange 
gewartet, bis der Doktor Fun alle jeine Künſte 
angewandt hatte?“ 

„Hört, ehrwürdiger Herr, Dazumal brauchte man 
feinen Doktor mehr, und den legten Gang fonnte 
meine. Betty auch ohne mich antreten. 0 hätte 
auch ich dabei gethan?“ Ä 

„So wißt Shr nicht, daß Euch die Leute des 
Rauhgrafen Tage lang in allen Ecken und Enden 
ſuchten?“ 

„Nein! Mich ſuchten? Wozu denn?“ | 

„sa Euch! Wie, wenn die Kunft des Doftors 
doch nicht jo ganz erfolglos, wenn Euer Weib da- 
mals nur von einer tiefen Ohnmacht und Erftarrung 
befallen geiwejen wäre, was danıı!“ 
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„Um des Himmels willen, haltet ein, Herr!” 
ichrie Meinrad, „was Ihr jagt ift unmöglich!” 

„Unmöglih, warım nicht gar?" — 

Der Prior verſprach dem Heimgefehrten Tpäter 
weiteren Aufichluß zu geben, und bald waren fie nun 
in der Feſte Hohenurach angefommen. Der Bilger 
begab fich zu den Kuechten in die Halle, woſelbſt um 
Speije und Trank erquidte. 

Aber fein ſonſt redfeliger Mund blieb heute 
verfchloffen. Die Worte des Prieſters kamen ihm 
nicht aus dem Sinn; fie waren ſo rätjelhaft, fo ge- 
heimnisvoll. 

Eine Stimmung überfam ihn, wie er fie nie zu— 
vor gefühlt Hatte; eine unerklärliche Angſt ſchnürte 
ihm die Kehle zufammen, und doc) hätte er auffchreien 
mögen, aufjauchzen wie ein Wahnfinniger. 

Am andern Morgen, nachdem er den Knechten 
bei der Arbeit geholfen, erging er fih im Burggraben. 
Dort war er ficher, allein zu fein, und vielleicht ge- 
lang es ihm auch, den Prior irgendtvo zu erjpähen. 
Plöglih trat ein Schildfnappe auf ihn zu umd 

forderte ihn auf, ihm zu folgen. Nachdem fie hohe 
ZTreppenhallen und lange Gänge mit ftolzen Säulen 
durchſchritten hatten, hielten fie endlih vor einem 
feinen Gemach, durch deſſen Thüre fie eintraten. 
War's Wahrheit oder Täuſchung? Stand nidyt por 
ihm fein geliebter Herr, der Ritter von Grafencd, 
und war das nicht Walther, jein Liebling, für den 
er einst ums Haar jein Leben gelafjen hatte? 


11. erde) en engen 90 SS = Ser nr -..r- m 


— 161 — 


„Herr Gott im Himmel! Berzeih’” mir’s. Aber 
die Freude! Die hellen Thränen rannen dem ehe- 
maligen Marjchalf über die Wangen, und nicht um 
die Schätze der Welt hätte er's gegeben, daß Walther, 
fein Walther, ihm um den Hal3 fiel und ihn wie 
einen lieben Verwandten, nach weldem man Sabre 
lang Sehnjucht hegt, begrüßte. 


Was gab’s da zu fragen und zu beantworten, 
zu erzählen und zu bejchreiben ! 

Die Thüre des Nebengemachs öffnete ich ge- 
räuſchlos, und herein trat Gräfin Eva, die Männer 
wegen der Störung un Entjehuldigung bittend, hin— 
ter ihr eine Nonne, im Gewand der Dominifanerinnen. 
„Almächtiger Gott! Nein! Es ift nicht möglich! 
Das iſt ein Zauber und Du, der Du die Ge- 
jtalt meines Weibes haft, Du biſt nur ein Gebilde der 
überfinnlihen Welt! Das Grab gibt feine Toten 
nicht wieder!“ fchreit in Höchiter Aufregung der Waf- 
fenjchmied, die Hände wie abwehrend vor fi) Hin- 
ſtreckend. 

Dann ſinkt er gebrochen auf einen naheſtehen— 
den Stuhl, die Sinne vergehen ihm. Als er aber 
die Augen wieder aufſchlägt, da ruht ſein müdes 
Haupt im Schoß ſeines totgeglaubten, wiederaufer— 
ſtandenen Weibes. 

Und vor ihm ſteht in hehrer edler Geſtalt Graf 
Eberhard von Württemberg, die Ritter von Grafen— 


eck und Sperberseck ihm zur Seite. 
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„Steh auf Waffenfchmied,“ befahl der Graf; 
„ich denke, einen befjeren Willfomm hätten wir Dir 
nicht bereiten fünnen, Du Ausreißer. Zum zweiten- 
mal bit Du jest mit Deinem Weibe vereint, und 
wenn in dem Herzen derſelben mit Recht Ziveifel 
aufgeitiegen find, ob fie Dir auch folgen dürfe, ohne 
die Treue gegen ihren himmlischen WBerlobten zu 
brechen, dem fie, ſich ergab, weil ſie ihr irdifcher Bräu- 
tigam verlafjen hatte, jo bejtimme ich, als oberſtes 
Haupt der Kirche meines Landes, daß, was Gott zu- 
ſammengefügt hat, der Menjch nicht Jcheiden folf! 


Und was eure Zukunft betrifft, jo erhaltet ihr 
vom Klofter eine Mitgift und zieht heute noch nach 
Urach in das Haus, in dem der alte Hofmeister einst 
die Waffen gefchmiedet hat. Du wirft mande alte 
Bekannte dort finden ; dod) bitte ich Dich, den Spital- 
meiſter Muſäus mit bejonderer Aufmerkffamfeit zu be- 
denfen ; denn ohne den und Den Helfer dort droben 
wäre alles wohl anders gegangen. 

Seelöw Habe ih Dich einſt gebeißen; Dies joll 
auch fortan Dein Namen fein; Denn wer mit Dem 
großen Spanier auf dem Meer geweſen, verdient ſol— 
chen Namen exit recht. 

Mach’ ihm auch fernerhin Ehre. Und Du Sperber, 
habe ein wachjames Auge auf den Waffenjchmied und 
zeige ihm Deine Fänge, wenn es ihn je nochmals ge- 
lüften follte, fi) von dannen zu heben. Haft ihm ja 
auch etwas zu verdanfen ! 


— 1695 — 


Und" — zu dem Prior gewendet — „Du 
Albert, erflehe als ein Diener Gottes aufs neue den 
Segen des Allmächtigen auf Die Wiedervereinten. 
Wiederum find wir Dank göttlicher Fügung und Bor- 
jehung verfammelt, juft wie einjt droben in Grafeneck, 
möge aber der Diener von nun an ebenjo glüclich 
werden, wie der Herr, nicht wahr Frau Agnes?“ 

Wer beichreibt die Freude und das Entzücken 
der Wiedervereinten, ob der Güte des Grafen, der ſich 
jedoch den innigen Danfesbezeugungen entzog. 

„zafjet ung gehen!" viefer; „es iſt Zeit. Ma— 
rimilian rüftet zur Berfammlung der Großen jeines 
Reiches, — und wenn der Sailer gerufen, jo hat ein 
Württemberger noch niemals gezögert! 

Auf denn zum Reichstag nach Worms, getreu 
dem Wahlfpruch meines Haufes: 

Furchtlos und treu!” 
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Schwabenalsb. 


Seid mir gegrüßt, ihr blauen Berge wieder, 

O Schwabenalb, ſei tauſendmal gegrüßt! 

Wie herzerfriſchend ſchaut ihr auf mich nieder, 

Die ihr ſo oft mein Träumen mir verſüßt! 
Mir iſt, als dürft ich Aug in Aug mit alten, 
Mit lieben Freunden traute Zwieſprach halten! 


Wie habt ihr mir in ſonn'gen Kindertagen 

Die Phantaſie beſchäftigt und beſeelt; 

Wie oft hat ſie zu euch mich hingetragen 

Und holde Märchen mir von euch erzählt! 
Wie heiß die Sehnſucht oft, die ihr mir wecktet, 
Zu ſchauen, was ihr neckiſch mir verdecktet! 


So hat ſich mir in längſt entſchwundnen Jahren 
Dein Bild, o Alb, ins junge Herz geſenkt; — 
Dann hab ich dich beſtiegen und befahren 
Und Hinter dich) die Schritte auch gelenft. 
Nun zeigjt Du mir nad) langer Zeit Did) wieder 
Und weckſt in mir der Sugend Luft und Xieder. 


Ihr Berge ſeid gegrüßt, ihr lieben blauen, 

Sei mir gegrüßt, o ſchöne Schwabenalb! 

Geftillt ift nun die Sehnjucht, dich zu fchauen, 

Die mich verfolgt fo lang und allenthalb: 
Zur Achalm, Ted, zum Staufen und zum Neuffen 
Laß freudetrunfen ich die Blicke ſchweifen! 
Aus dem Buche: Greiner, Fr., „A Sträußle für Di!” 


Gedichte aus dem Schwabenland. Eleg. Geſchenkband. ME. 2.— 
(Wilhelm German's Berlag in Schwäb. Hall). 
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Das Schwabenland. 


Auf unfre Berge mußt dir jteigen, 

Auf unſre waldgejchmücten Höhn, 

Soll deinen Aug fich Lieblich zeigen 

Das Schwabenland, jo wunderſchön! 

Da ſchwillt fo froh, jo frei dein Mut, 

Da wallt jo leicht, jo warın dein Blut. — 
Auf Schwabens Bergen, Schwabens Höhen 
Da fühljt du dich in Gottes Hut! 


Die reichbewohnten Thäler breiten 

Sih wie ein Eden vor Dir aus; 

Die Flüſſe und die Bächlein gleiten 

Dem Silber gleich) ins Land hinaus; 

Aus Dorf und Stadt, in hellem Chor, , 
Scallt Glockenklang zu dir empor. — 
Auf Schwabens Bergen, Schwabens Höhen 
Wie weidet da fih Aug und Ohr! 


Mein Schwabenland, du einzig-eines, 
Du ſchönſte Perle weit und breit, 
Bon all den Ländern gleicht dir Feines 
An Reichtum Holder Lieblichkeit! 
Bom Thal zum Berg, vom Berg zum Thal 
Schweift Fuß und Aug in füßer Wahl. — 
O Schwabenland, du einzig-eines, 
Did) grüßt mein Lied viel taufendmal! 
Aus dem Ruhe: Greiner, Fr., „A Sträußle für Di!" 


Gedichte aus dent Schwabenland. Eleg. Geichenkband. ME. 2.— 
(Wilhelm German's Berlag in Schwäb. Hall). 
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